Die 


Voſener 8 
scheint täglich mit Ausnahme 
der Montage. 


d Beſtellungen 
ehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Donnerſtag den 1. Februar. 


In bal. 


Deutſchlaud Berlin (zur SH Hofnachrichten Abänderung 
in der Stiech der Kammern; pie Preuß. Erklarung über die Mobil 


machung. Wericht über die Frier 11 / A 
tral-Ausihuffes für die innere SE der Zog. evang. Kirche); ge. 
nigsberg (oe: miëtenpeg Witel geg ( endoner „Punch ): Aus Weimar 
Eiſenbahn; Nothſtand) ae Kirchenſtreit;! Witkerungszuſtand). 
Kriegeſchau platz. — — he Lord Kaglau's; Situa ien der An⸗ 
glo-Frauzöſiſch- Türkischen or A Met E ep, 
Türkei. en eege Anklage gegen Zarif Muſta⸗ 
Mebemed ` 2 
vba Greger ile en und Irland. London (Motivirung des Nie: 
triits Lord ls; das neue Miniſterium; ein humoriſtiſch bitterer Vor 
ſchlag; Hint! 


Muſſell 
chtung Barthelemy's). l 
rlechenla ud. (Auweſenheit des Prinzen Napoleon) 
FORT Poluiſcher Zeitungen. 
Le ales und Provinzielles. Polen 
eullleton. Der Mediatiſirte und ſein Haus 
Vermiſch es. 


Berlin, den 31. Januar. Se. Majeſtät der Konig haben Aller- 
gnadigſt geruht: den Biſchof der evangeliſchen Kirche, Dr. Ritſchl, zum 
Ehrenmitgliede des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths; und 

Den jetzt bei dem Kreisgericht zu Ragnit angeſtellten früheren Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Rodenbeck zum Kreisgerichts⸗Rath zu er- 
nennen; 

Dem Buchhändler und Buchdruckerei ⸗Beſitzer Adolph Wilhelm 
Hayn hierſelbſt den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen; jo wie 

Dem Piofeſſor an der Univerſitat zu Bonn, Geheimen Regierungs- 
Rath Dr. Brandis die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Majeftät 
dem Könige von Baiern ihm verliehenen Maximilians-Ordens für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, jo wie dem an der Luiſenſchule zu Poſen als Lehrer 
angeſtellten Rektor Henſel zur Anlegung des ihm verliehenen Ritter⸗ 
Kreuzes des Königlich Portugieſiſchen Chriſtus⸗Ordens zu ertheilen. 


Der bisherige Kreisrichter Unverricht in Grü N 
S EEGEN rünberg iſt zum Rechts» 
anwalt bei dem Kreisgerichte in Sorau und bei den zu ut SÉ 
rigen Zweiggerichten, mit der Anweiſung ſeines Wohnorts in Sorau, ſo 
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frankfurt a. M., den 30. Januar. Es hat ge: 
Gs e Sitzung der Militär⸗Kommiſſion für die Orien⸗ 
derſebben näelegenheit ſtattgefunden. Nach dem Ausfall 
aha ai urtheilen, dürfte der Antrag auf Mobil- 
eh esta N er Hälfte des Bundes-Kontingents von dem 
auf Heer 8 bgelehnt und der auderweite Autrag 
geff »Kriegsbereitſchaft beſchloſſen 


etersburg, den 29. Januar. Fuürſt 
Zeldet vom 22. Januar: In der Nacht 
Sebaſtopol ſtatt Januar fand ein neuer Ausfall von 
wurde auf den lin Er war mit Erfolg gekrönt. Er 


Franzöſiſchen Trauen Flügel und auf das Centrum der 


er 
a. 


St. 
Mentſchiko 
vom 19. zum 


` Luchéen gerichtet. Der Feind hat viel 
8 Sefa ere und mehrere Soldatm 250 
ihm find z "genen gemacht. Unſere Feinde, die 


Brennmaterial bedür⸗ h 

icht ſen, haben auch den alten Tempel 
e Geht allen Derfehont, Sie haben das Dach, 
die Kuppel u ern Schmuck hinweggenommen. 


ie Schleifu 

9 in der K burn vom 7. be. Sebaſtopol's 
ell in der Kone skies gehör u Wien auch als zur Interpreta⸗ 
tion des 3. Garantiepunktes geborend, zur e i 

ae Goriſchakoff erklärte Sprache gekommen fein, und 
zwar jo, daß Sich den müſſ ° dies werde als ein lait ac- 
compli hingenommen werden ei wenn den Weſtmachten die Ein⸗ 
nahme des Platzes gelänge, wg werde aber niemals freiwillig 
Hand an ſeine eigene Schöpfungen Fo Ob dieſe Aeußerung des Ruſ⸗ 
ſiſchen Geſandten protokollirt iſt? T bezweifeln eg; fie könnte nur 
für eine bittere Sronie gelten. ede ſcheint authentisch und das Ge⸗ 
wicht jener Aeußerung vollends ſchwächend die Faſſung der Adhaſion 
des Fürſten Gortſchakoff zu dem genanaten Garantiepunkt, wie die 
„Augsburger Allgemeine Zeitung“ ſie zuerſt veroffentlicht: »a condition 
que dans les moyens il ne Sen trouve aucun, Lag puisse atteindre 
les droits de souverainete de mon auguste Maitre chez Ju, d. i. 
die Reviſton der Verträge Rußlands mit der Türkei ze., unter der Ber 


*) Wie die „Rezztg.“ amderweitig hört, hal der betreffende Ausſ 
den Antrag auf Mobilmachung nc Nur hende Ausſchuß 
Antrag geſtimmt haben. Eine weitere Sitzung fol b 
fein, weil der Oeſterreichiſche Gefandte auf weitere Juſtrukttonen wartet. 


landerſche Petition; Rouferenz des Genz | 


u iſt aus Italien hier eingetroffen und im 


dingung, daß an dem beſtehenden Beſitze Rußlands nicht gerührt 
werde. Bereits alle größeren Blätter haben ſich mit dieſer Ruſſiſchen 
Interpretation befchäftigt und ſtimmen nun in dem überein, was die 
Weisheit auf den Gaſſen ſich längſt Bee: „es ift nichts mit dem Frie⸗ 
den; die Weſtmächte können nicht weniger verlangen, als die Schleifung 
Sebaſtopols und Rußland wird dieſe nie gewähren.“ In der That, die 
übrigen Garantiepunkte — das Protektorat der Fürftenthümer, die Su⸗ 
lina-⸗Muͤndung und die religiöfen und bürgerlichen Privilegien der 
Griechiſch⸗orthodoren Kirche — wie ſehr fie auch, namentlich der letztere 
Punkt, den offiziellen Anlaß zum Kriege gegeben — fie erſcheinen nur 
als politiſches Beiwerk zu jenem Hauptpunkt, die offenſive Machtſtellung 
ra im Schwarzen Meere. Wird dieſe gebrochen, ſo ſind Eng⸗ 
eu und We, die alleinigen Herren in Konſtantinopel, fie 
oͤnnen nach Gutdünken Oeſterreich mit der Sulina⸗Mündung, mit den 
Fürſtenthümern und der Türkei mit Aufrechthaltung des Islams gegen 
die Rajahs auszahlen, ſo viel wie ſie ſchuldig zu ſein glauben; fie kön⸗ 
nen davon ſogar Rußland fo viel wieder zurück geben, als ihnen heute 
oder morgen gegen Oeſterreich oder gegen die Türkei dienſam ſcheint. 
Alſo kein Friede ohne den Fall Sebaſtopols; und wenn dennoch jene 


ener Zeitung. 


— ———. — 


Konferenzen zu Wien eintreten konnten, wenn ſogar die eigentlichen Uns | 


terhandlungen mit Zuziehung eines Türkiſchen Geſandien, mit Verſtär⸗ 
kung des geſammten diplomatiſchen Corps, für Anfangs Februar ange⸗ 
ſagt werden, ſo drängt ſich die Frage auf, welche annoch verhüllten 
Konjunkturen von den verſchiedenen Seiten hier mitunterlaufen mögen? 
Wir wollen uns keinen Divinationen hingeben, aber verſuchen, die That⸗ 
ſachen fo zu gruppiren, wie ſie etwa zu jenen Unterhandlungen ſich ſtellen 
könnten. 

1) Wider alle Vorausſicht der Weſtmachte hat Rußland in ſeinen 
Defenſivmitteln eine weit überlegene Macht über die koloſſalſten Angriffs⸗ 
mittel der Flotten und der Geſchützparks des Abendlandes aufgewieſen. 
Man vindicire den Weſtmächten alle und jede Ueberlegenheit auf ſtrate⸗ 
giſchem und taktiſchem Felde, man räume ihnen alle Meiſterſtücke der 
Civiliſation in Anleihen, in unerſchöͤpflichen Transporten, in Europäi- 
ſchen Sympathien ein, man ſetze ſelbſt voraus, daß die bisher erfahre⸗ 
nen Mißgeſchicke, die großen Fehler der großen Männer, nicht wieder⸗ 
kehren ſollen — dennoch iſt und bleibt konſtatirt, daß der nordiſche Ko⸗ 
loß nicht auf thönernen Füßen ſteht, und daß, wenn die tauriſche Ex⸗ 
pedition dieſesmal mißlingt, ſie ſpäter nicht wieder unternommen 
werden kann. Dies ſind die eigenen Worte der Engliſchen Staatslenker 
im Parlamente; und in den Oſtſee⸗Staaten wie in der Levante haben 
Alle mit Verwunderung den Zauber der größten Armaden der Welt ſchwin⸗ 
den ſehen müſſen. Schon hierdurch iſt Rußlands Machtſtellung poten⸗ 
zirt; Dänemark, Schweden und Preußen wenigſtens, müſſen entfernter 
wie je ſein, ſich den Seemächten zu beugen, wenn dieſe dabei beharren 
ſollten, fie gegen Rußland ins Feld zu führen. > 

2) Aber auch Rußland hat ſich getäuſcht. Selbſt wenn es die 
Widerſtandsfähigkeit der Türkei nicht unterſchätzt hätte, wenn wirklich 
ſeine Offenſive gegen die Donau, ſeine Belagerung Siliſtria's, ſeine 
Okkupation der Fürſtenthümer nur aus ſtrategiſchen Rückſichten aufgege⸗ 
ben ſein ſollten, es würde alle dieſe Schritte nicht unternommen haben, 
wenn es nicht von Hauſe aus auf eine andere Politik Oeſterreichs und 
Frankreichs gerechnet hätte. Dieſe Politik ſchneidet Rußland für jetzt die 
Ausſicht ab, ſelbſt mit den unermeßlichſten Opfern einer jahrelangen, 
glorreichen Defenſive mehr zu erreichen, als den statum quo ante. 

3) Oeſterreich hat durch ſeine ſchonungsloſe Politik eine Macht⸗ 
ftellung wieder an ſich geriſſen, welche ihm allerdings ſchon ſeit Joſeph II. 
von Rußland aus den Händen gerungen war. 1777 —78 reichte der 
Oeſterreichiſche Einfluß in Konſtantinopel eben noch hin, Rußlands effek⸗ 
tive Betheiligung an dem Baierſchen Erbfolgekrieg durch die Turkei zu 
paralyſiren; ſeit dem Teſchener Frieden aber, unter Vermittelung Ruß⸗ 
lands, welcher für dieſes die Beſitznahme der Krimm zur Folge hatte, 
trat Rußland in eine Machtſtellung gegen die Türkei, welche die Vortheile 
der geographiſchen Lage Oeſterreichs, mit der es die Türkei umklammert, 
ziemlich aufwog, und ihm im Laufe der Jahre einen in demſelben Maße 
vermehrten Einfluß in Konſtantinopel verſchaffte, als Oeſterreich ihn ver⸗ 
lor. Jetzt erringt Oeſterreich Alles mit einem Schlage wieder, wenn 
es ihm gelingt, in Verbindung mit den Weſtmachten Rußlands Offenſiv⸗ 
ſtellung im Orient zu brechen. Allein es iſt durch die Entwickelung der 
Ereigniſſe bis zum verzweifelnden Wagniß getrieben worden. 

Wäre die tauriſche Expedition ſchon gelungen, jo würde Rußland 
vielleicht die fernere Haltung Oeſterreichs in der bloßen Neutralitäts⸗Be⸗ 
waffnung in den Fürſtenthumern durch die gewünſchten Zugeſtändniſſe er⸗ 
kauft haben, und den Weſtmächten gegenüber hätte der Dezember⸗Vertrag 
ausgereicht, Oeſterreichs Opfer zur vollen Geltung zu bringen. Je 
langer aber die Entſcheidung vor Sebaſtopol ſich hinzieht, je mehr die 
Weſtmächte hier ihre Ehre und moraliſche Macht auf's Spiel ſetzen, deſto 
dringender wird Oeſterreich der letzte Schritt abgefordert, welcher fortan 
ihm allein die ſchwerſten Rückſchlage der Ruſſiſchen Süd- und Centrums- 
Armeen zuziehen würde. m 

4) Für Preuß en und die übrigen Deutſchen Staaten erfordert die 
Wahrung ihrer theuerſten Intereſſen, in der feſteſten Verbindung die Neutra⸗ 
lität des Deutfchen Bundes ſo lange als moglich aufrecht zu erhalten; Be 
erreichen hierdurch, daß Rußland die Garantie-Punkte fo weit annehmen 
muß, als fie dieſelben ſich angeeignet haben, und daß auf dieſe Weife 
die Weſtmächte, wenn ſie die Eroberung Sebaſtopols nicht erreichen, 
unter ihrer Vermittelung zum Frieden dennoch ſchreiten könnten. Bis 
dahin bleiben ihnen die für das Deutſche Intereſſe durch nichts zu rechte 
fertigenden Opfer einer, vielleicht für eine Reihe von Jahren vervier⸗ 
fachten Erhöhung ihres militäriſchen Budgets fern. 


Deut ſchlan d. 

7 Berlin, den 30. Januar. Während die frühere Miffion des 
Baieriſchen Premier Herrn von der Pfordten reſultatlos blieb, wird 
die neu erwartete gar nicht zu Stande kommen. Aus München verlautet 
nämlich, daß der Premier aus höchft wichtigen Gründen daſelbſt zurück“ 
gehalten werde, weil es ſich um nichts mehr oder minder als — um ſein 
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Portefeuille handelt, das nur loſe noch in ſeinen Händen ſpielen ſoll. 
Im gegenwärtigen Augenblick dürfte Herrn von der Pfordtens Rücktritt 
aber immerhin und zwar aus doppeltem Grunde zu beklagen ſein, ein⸗ 
mal weil das Baieriſche Miniftertum unter dieſem Premier den Oeſterrei⸗ 
chiſchen Extravaganzen gegenüber ein moderirendes Element bildete, und 
ſodann, weil mit ſeinem Sturze das Staatsruder vorausſichtlich in Hände 
übergeht, die mit einſeitigem Parteiwind ins weſtmächtliche Lager direkt 
hinüberſegeln. Vornehmlich ſoll es der Baleriſche Ultra⸗Katholieismus 
fein, der aus konfeſſioneller Feindſchaft gegen die Griechiſche Kirche quand- 
möme gegen Rußland und für Oeſterreich ſtreiten und der Leitung der 
Baieriſchen Politik ſich bemächtigen will. Indeſſen wollen wir hoffen, 
daß Beſonnenheit auch in Baiern die Oberhand behalte, damit in dieſem 
Staate wie in Sachſen und Württemberg ein ſchätzenswerthes Gegenge⸗ 
wicht gegen die Herrſchergelüſte des Hauſes Habsburg erhalten bleibe. 
In der That ſcheint es auch, als wenn den Mittelſtaaten die Augen über 
das von Oeſterreich ihnen zugedachte Vaſallenthum aufgegangen 
wären und daß ſie ihre Freiheit nicht für ein Linſengericht an dieſen ehr⸗ 
geizigen Staat zu verkaufen Luſt haben. „Antheil an Vortheilen“ wird 
den Deutſchen Staaten für Leiſtungen, deren Umfang gegenwärtig noch 
gar nicht zu überſehen find, in Ausficht geſtellt; dieſe Vortheile aber, 


die wie eine flüchtige Kata morgana in Luft zerrinnen dürften, verrathen 


überhaupt die Pläne Oeſterreichs über die bisher undurchdringliches 


Dunkel verbreitet war, und beweiſen, daß das „uneigennüßzige, Deutſch⸗ 


patriotiſche“ Oeſterreich bei dem Austrag der „großen Frage“ nichts an⸗ 
deres beabſichtigt, als etlichen Oeſterreichiſchen Gewinn aus der allge⸗ 
meinen Rechts verwirrung davon zu tragen. Die Deutſchen Staaten, die 
in ihrem beſcheidenen Verſtand bisher wähnten, Oeſterreich ziehe bloß 
zur Vertheidigung bedrohter Deutſcher Intereſſen das 
Schwert, ſcheinen nun im plötzlichen Schreck über ihnen zugemuthete Ag⸗ 
greſſiv⸗Pläne um ſo größeres Mißtrauen gegen Oeſterreich zu jchöpfen, 
als fie durchaus nichts zu erkennen vermögen, wofür eigentlich ihr Gut 
und Blut gegen Rußland geopfert werden ſoll. Wir ſind wahrlich die 
entſchiedenſten Gegner jeder Ruſſiſchen Prätention und erwarten, daß 
unſere Regierung jeden Uebergriff und jedes Protektoratsgelüſt der Newa⸗ 
Politik mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Waffen kraftigſt zurückweiſe, 
vermögen aber nicht einzuſehen, daß man um einem eventuellen Pro⸗ 
tektorate zu entgehen, ſich freiwillig einem noch viel drückenderen und 
abſichtsvolleren unterwerfen ſoll. Ein ſolches Protektorat droht aber 
gegenwärtig von zwei Seiten, von Oeſterreich wie von Frank⸗ 
reich. Wir finden daher die am Bunde vorwaltende Zurückhaltung ge⸗ 
gen Oeſterreich hoͤchſt gerechtfertigt, und können den Regierungen nur ra⸗ 
then, auf dem einmal betretenen Wege konſequent weiter vorzuſchreiten, 
wenn fie ihrer Unabhängigkeit allerſeits Achtung verſchaffen wollen. In 
der geſtrigen Sitzung der Militair⸗Kommiſſion am Bundestage iſt bereits 
ein Reſultat erreicht worden, welches die Zurückweiſung des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Mobilmachungs⸗Antrages im Plenum mit ziemlicher Gewißheit in 
Ausſicht ſtellt. Man hat die Mobilmachung der Hälfte der Deut⸗ 
ſchen Kontingente nicht für nöthig befunden, ſondern nur die 
Nothwendigkeit der Heeres-Kriegsbereitſchaft anerkannt (Co. De: 
peſche). Dies heißt mit anderen Worten: der Antrag Preußens hat über 
delt den Steg davon getragen. Unſere Regierung wird um 
des Aprilbündniſſes willen nicht einen einzigen Soldaten mobil machen, 
wohl aber wird fie Angeſichts der allgemein erſchütterten Lage Europas 
vor der Hand das vierte und ſechſte Armeekorps in Sachſen und Schle⸗ 
ſien in voller Kriegsbereitſchaft aufſtellen, um für alle Fälle gerüſtet zu 
ſein. Das Alles geſchieht aber nur, weil man, wenn's im Hauſe des 
Nachbars brennt, im eigenen ſich ſchützen muß. Oeſterreich rüſtet indeſſen 
auch ununterbrochen, und ſcheint gar nicht Soldaten bekommen zu können, 
denn ſchon unterhandelt es mit Frankreich um Gewährung einer Hülfs⸗ 
Armee von 150,000 Mann, welche man am liebſten ihren Weg durch 
Preußen nehmen laſſen möchte. Unſere Regierung hat indeß ſofort ſchon 
die dahin zielenden vorläufigen Anfragen mit einem freundlichen aber des» 
halb nicht minder ernſten „Nein“ beantwortet. Einen Konflikt mit Frank- 
reich befürchtet man deshalb jedoch nicht, vielmehr lächelt man über die 
Wiener Renommiſten, welche bereits von Abberufung der beiden 
Weſtmächtlichen Geſandten aus Berlin fabeln, wenn Preußen 
nicht bei Oeſterreich Vaſallendienſt übernehmen, nämlich fofort mobiliſ 
ren und „jede Feindſchaft gegen die Wiener Allianz“ unter⸗ 
laſſen wolle. Die letzte Anſchuldigung iſt zu ridicul, als daß ſie einer 
ernſten Widerlegung bedürfte. Preußen lehnt es ab, einer Allianz 
anzuſchließen, deren Zwecke und Tragweite völlig unbekannt ſind; das 
aber heißt noch lange nicht Feindſchaft gegen dieſe Alianz üben, Von 
unſerer Regierung wird Orſterreich in der Wahl feiner Bündniſſe nicht 
im Mindeſten behindert, das iſt eine längſt Bene Thatſache. 

Der morgen Abend 8 Uhr im hieſigen loſſe ſtattfindende große 
Hofball ſcheint ein ſehr glänzender zu werden und ſeinen Hauptſchauplatz 
im Weißen Saal und in der . zu finden. 

(Berlin, den 29. E ie Ueberſiedelung des Königl. 
Hoflagers von Charlottenburg nach erlin iſt bis auf morgen verſcho⸗ 
ben. Die Hof⸗Feſtlichkeiten beginnen am Donnerſtag Abend mit einer Cour 
in der Bildergallerie. Der Prinz won Preußen, der geſtern Vormittag 
Rammermitgliedern eine Audienz ertheilt hatte, empfing ſpater den Baier⸗ 
ſchen Geſandten, Grafen v. Montgelas, und hatte eine langere Unter 
redung mit demſelben. Heut fuhr Se. Königl. Hoheit nach dem Gewerbe- 
Institut in der Kloſterſtraße und nahm das von den Zöglingen der fr: 
ſtalt gefertigte Standbild des hochſeligen Königs in Augenſchein. Bei 
dem Admiral Prinz Adalbert war heut ein großes militäriſches Diner. 
Mitglieder der Königlichen Familie nahmen, wie ich höre, nicht daran 
Theil, ſondern es waren nur die hohe Generalität: und viele Offiziere 
der Berliner und Potsdamer Garniſon mit einer Einladung beehrt worden. 

An dem geſtrigen Diner beim Engliſchen Geſandten Grafen v. Blom⸗ 
field nahm auch Theil der Engl. Bice-Admiral Lord Dundas welcher 
ſchon vorgeſtern Morgen hier erwartet wurde, abet erſt Nachmittags 
eintraf, weil der Zug aus Wien den Anſchluß verfehlt hatte. Lord Dun- 
das hat bereits heut Vormittag Berlin wieder verlaſſen und über Brüffel 
die Rückreiſe nach London angetreten. 


Der General⸗Polizei⸗Direktor v. Hinckeldey gab am Sonnabend 
in den neuen, prachtvoll hergeſtellten Räumlichkeiten des Polizei ⸗Präſi⸗ 
diums einen glänzenden Ball, auf dem auch der Miniſter⸗Präſident von 
Manteuffel, der Handelsminiſter v. d. Heydt und der Miniſter des In⸗ 
nern v. Weſtphalen erſchienen waren. Unter den Kammermitgliedern 
wurden auch die Abgeordneten v. Bann und v. Patow bemerkt. 

Der Oberſt v. Manteuffel hat ſich vorgeſtern Abend zu ſeinem Re⸗ 
giment nach Düffeldorf zurückbegeben. Wie ſchon gemeldet, machte er in 
den letzten Tagen bei den Prinzen des Königlichen Hauſes feine Ab⸗ 
ſchieds⸗Beſuche. EI 

Wie ich Ihnen ſchon gemeldet, hat ſich die Kommiſſion der 2. Kam⸗ 
mer gegen den Geſetz-Entwurſ, welcher eine Abänderung der Benennung 
der Kammern will, erklärt und ſchlägt in ihrem Bericht, der von dem 
Abg. Reichenſperger-Geldern erftattet wird, dem Hauſe vor, die 
Vorlage abzulehnen. In den Abgeordneten ⸗Kreiſen iſt indeß davon die 
Rede, daß dieſer Kommiſſions⸗Antrag in der Plenar⸗Sitzung nicht die 
Majorität erhalten wird, da viele Mitglieder für eine Abänderung der 
Kammern ſtimmen und die Bezeichnung: Herrenhaus und Haus der Ab⸗ 
geordneten adoptiren wollen. Für die gemeinſchaftliche Bezeichnung: 
„Allgemeiner Landtag“ zeigen ſich nur wenige Sympathieen, ſo daß eine 
Ablehnung gewiß iſt. Die Regierung hat aber auch ſchon, wie ich höre, 
erklärt, daß ſie auf dieſen Paſſus in der Vorlage kein Gewicht legt. Ob 
an Stelle dieſer gemeinſchaftlichen Benennung eine andere treten wird, 
darüber hört man noch nichts; die Kommiſſion hat ſich jeden Vorſchlags 
enthalten. 

In der heutigen Plenar⸗Sitzung der 1. Kammer war auch der erſte 
Bericht der Petitions⸗Kommiſſion Gegenſtand der Verhandlung. Ueber 
folgende Petition des Rendanten Hemmerling zu Wreſchen ging das 
Haus, dem Antrage der Kommiſſion gemäß, zur Tagesordnung über: 

Mehrere Subaltern- Beamte des Königlichen Kreis ⸗ Gerichts zu 
Wreſchen im Großherzogthum Poſen, Rendan Hemmerling und Ge⸗ 
noſſen, haben in einer an die Erſte Kammer gerichteten Pelition vom 
10. Januar d. J. beantragt: 

die auf die Beamten bezüglichen Vorſchriften der Abgaben-Gejege einer 
Durchſicht zu unterwerfen und demnächſt den Erlaß eines beſonderen 
Geſetzes herbeizuführen, welches die Grundſätze feſtſtelle, nach welchen 


die Beamten in den klaſſenſteuerpflichtigen Städten, ſowohl im Allge⸗ 


meinen, als auch den übrigen ſtädtiſchen Einwohnern gegenüber, zu 
den Staats- ſo wie zu den Gemeinde- und Schul-Abgaben heran⸗ 
zuziehen ſeien. 

Die Petenten glauben, es werde ihnen zu Unrecht angeſonnen, zu 
den Gemeinde⸗Abgaben ihres Wohnorts, welche in Form eines Zuſchla⸗ 
ges zur Klaſſenſteuer aufgebracht werden, gleich den übrigen Stadt⸗ 
bewohnern, von dem vollen Betrage ihres Dienſteinkommens Beiträge 
zu leiſten, während nach den Beſtimmungen der Städte-Drdnung vom 
30. Mai 1853 und dem darin bezogenen Geſetz vom 11. Juli 1822, 
jo wie der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 14. Mai 1832, das 
Dienſt⸗Einkommen der Beamten von den Gemeinden, zu welchen die⸗ 
ſelben gehören, überhaupt nur dann beſteuert werden dürfe, wenn auch 
der Beitrag der übrigen Einwohner des Orts in der Form einer allge⸗ 
meinen Einkommenſteuer erhoben werde. Wi 

Unter Hinweiſung auf die nach ihrer Anficht günftigeren Verhältniſſe 


der Beamten in größern, der Mahl- und Schlachtſteuer unterworfenen 


Städten glauben die Petenten gänzliche Befreiung von Gemeinde-Abga⸗ 


ben beanſpruchen zu können; und was ihnen im Wege der Beſchwerde 


bisher nicht gelungen, — die Beſeitigung einer ungerechtfertigten Be⸗ 
ſteuerung ihres Dienſt⸗Einkommens, — dies hoffen ſie vermöge ihres 
Antrages im Wege der Geſetzgebung zu erreichen. 

In fo weit nun die vorliegende Petition implicite eine Beſchwerde 
über unrichtige Auslegung und Anwendung beſtehender Geſetze enthält, 
fehlt zur Beurtheilung des Sach⸗ und Rechts ⸗Verhältniſſes jede ſichere 
Bafis. Denn die Petenten haben außer einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die unbillige Höhe der ihnen abgeforderten Steuer weder ſpezielle 
Thatſachen angeführt, aus denen ſich eine unrichtige Auslegung der be⸗ 
ſtehenden Geſetze folgern ließe, noch haben ſie die Verfolgung ihrer Be⸗ 
ſchwerde durch die geſetzlich zuläſſigen Inſtanzen nachgewieſen. 

Es iſt dies aber auch unerheblich. Denn der Antrag bezweckt nach 
ſeinem Wortlaut lediglich eine Reviſion und Aenderung der beſtehenden 
Geſetze über Beſteuerung des Dienſt⸗Einkommens der Beamten, mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Beamten in klaſſenſteuerpflichtigen Städten. 

Ein ſolcher Antrag würde ſich nur durch den Nachweis begründen 
laſſen, daß ein Bedürfniß der Aenderung der beſtehenden Geſetzgebung 
vorliege; weil die vorhandenen Geſetze entweder unzureichend und un⸗ 
klar ſeien oder die Idee des Rechts verletzen. 

Keine dieſer Vorausſetzungen iſt als vorhanden anzuerkennen. 

Die Befugniß der Gemeinden, die Gemeinde» Abgaben. durch Zu⸗ 
ſchläge zu den Staats⸗Steuern von den einzelnen Mitgliedern zu erheben, 
iſt durch das Geſetz vom 30. Mai 1820 (f. 13), fo wie durch die Stadte⸗ 
Ordnung vom 30. Mai 1853, begründet. 

Die Städte⸗Ordnung enthält ferner die Beſtimmung (F. 4), daß, 
wo ſtädtiſche Gemeinde⸗Abgaben durch Zuſchläge zur Klaſſen⸗ oder klaſſi⸗ 
fizieten Einkommenſteuer erhoben werden, alle diejenigen, welche im 
Stadtgebiete ſich aufhalten und dort ihren Unterhalt erwerben, ſobald 
fie daſelbſt eine diefer Steuern zu entrichten haben, auch die gedachten 
Zuſchlage zu zahlen verpflichtet find. 

In ihrer Bezugnahme auf das Geſetz vom 1 1. Juni 1822, betref⸗ 
fend die Heranziehung der Staatsdiener zu den Gemeinde ⸗Laſten, und 
auf die Auerhöchſte Kabinets Ordre vom 14. Mai 1832 ſichert die 
Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 die unmittelbaren und mittelbaren 
Staats Beamten zugleich gegen Ueberbürdung; inſofern namlich an die 
rekten Beiträgen aller Art zu den Kommunal- aſten überhaupt in kei⸗ 
nem Falle mehr als reſp. 1, 14 und 2 Prozent des vollen Betrages des 
Dienſt⸗Einkommens, je nach Maßgabe der Hohe des letztern zu leiſten find, 

Beſtand ſchon der Zeit, wo das Geſetz wegen Einführung 
einer Klaſſenſteuer vom 30. Mai 1820 in Kraft war, kein Zweifel über 
die Verpflichtung der Beamten zur Beitragsleiſtung zu den in Form des 
Klaſſenſteuer⸗Zuſchlags zu erhebenden Gemeinde- Abgaben, ſo kann Neie 
Verpflichtung in Folge des Geſetzes vom 1. Mai 1851 über die Einfüh⸗ 
rung einer Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer um jo weniger 
einem unterliegen, als beide genannte Steuern in ihrer gegen⸗ 
feitigen Ergänzung zunächſt und haupiſächlich das Einkommen treffen, 

Hiernach kann nur noch die Frage ſein, ob die beſtehenden Geſetze 
die Idee des Rechts verletzen; ob eine augenfällige Benachtheiligung der 
Beamten im Verhältniß gegen andere ſteuerpflichtige Einwohnerklaſfen 
vorliege. 
ée iſt an ſich mißlich und ſchwierig, die Vortheile oder Nachthelle, 
welche ſich für die verſchtedenen Klaſſen und Stände aus ihrer ſozialen 
Stellung ergeben, zum Behuf der Veranſchlagung ihrer Leiſtungsfähigkeit 
zur Aufbringung der Steuern, genau gegen einander abzuwägen. Mag 
zugegeben werden, daß zwiſchen den Verhalmiſſen der Beamten und de⸗ 
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nen vieler anderer Klaſſen mancher weſentliche Unterſchied beſteht, — 
daß das Dienſt⸗Einkommen der Beamten in der Regel ſich genau feſt⸗ 
ftellen u die Einſchätzung des Einkommens der Gewerbetreibenden 
aber häufig auf unſicherer Grundlage beruht, dieſes Se daher 
oft zu niedrig veranſchlagt wird; — daß viele Beamte vermöge ihrer 
äußeren Lebensſtellung ſich manchen an fie gemachten Anſprüchen weniger 
leicht entziehen konnen, als andere Einwohner; ſo darf doch billig auch 
andrerſeits auf die Vortheile hingewieſen werden, welche wohl den Be- 
amten, nicht aber auch den auf den oft unſichern Ertrag ihres Gewerbes 
angewieſenen Einwohnern zu Theil werden; insbeſondere auf die Er⸗ 
leichterungen, welche den erſtern in Betreff auf ihre Leiſtungen an die 
Kommune, namentlich durch die Beſchränkung ihrer Steuerpflichtigkeit 


auf einen beſtimmten Maximalſatz, ſowie in mancher andern Beziehung 


geſetzlich verbürgt ſind. 

Allerdings werden auch bei Anwendung des Geſetzes über die Bei⸗ 
tragspflichtigkeit der Beamten zu den Gemeindelaſten nach Maßgabe der 
örtlichen und ſonſtigen individuellen Verhältniſſe manche Härten nicht 
ausgeſchloſſen ſein. Die Ausgleichung offenbarer Mißverhältniſſe muß 
die Geſetzgebung der Umſicht und Einſicht der ausführenden Behörden 


überlaſſen. Von ihrem höheren Standpunkt darf die Geſetzgebung — 


will fie ſich nicht beſtändigen Schwankungen ausſetzen — ein beſtehendes 
Geſetz erſt dann ändern oder beſeitigen, wenn die nachtheiligen Wirkun⸗ 
gen deſſelben mit ſolcher Evidenz hervortreten, daß das Fortbeſtehen deſ⸗ 
ſelben als dem Gemeinwohl ſchädlich zu erachten iſt. 

Daß dieſer Fall hier vorliege, davon hat weder aus der vorliegen⸗ 
den Petition, noch ſonſt Ueberzeugung gewonnen werden können. Am 


wenigſten darf es aber die Abſicht ſein, einem einzelnen Stande beſondere 
faſſenden Erörterung aller Wendungen, welche die ſtändiſche Frage in 


Bevorzugungen einzuräumen. 


Nach Erwägung aller dieſer Grunde beantragt die Kommiſſion 
einſtimmig: 
die Kammer wolle beſchließen: über die vorliegende Petition zur Ta- 
ges⸗Ordnung überzugehen. 
— Die Preuß iſche Erklärung über die Mobilmachung, 
die am Bundestag in der Sitzung vom 25ſten d. M. bekanntlich abgege⸗ 
ben wurde, lautet nach der „Zeit“ wie folgt: 


„Im Anſchluß an die früheren, der Bundesverſammlung gemachten 


Mittheilungen, und in Ausführung der darin gegebenen Zuſage ferneren 


Einvernehmens, iſt der Geſandte ermächtigt, zur Kenntniß der hohen 


Verſammlung zu bringen, daß das Kabinet von St. Petersburg laut 


anliegender Note des Fürſten Gortſchakoff an Graf Buol vom 28. No- 


vember die vier Punkte, welche durch den Beſchluß vom 9. Dezember als 


geeignete Grundlagen des Friedens anerkannt wurden, auch ſeinerſeits 


in der Form wie ſie ihm vorgeſchlagen waren, und ohne jeden Vorbe⸗ 
halt, als ſolche angenommen hat. Da ſonach die kriegführenden Mächte 
beiderſeits über dieſe von den Weſtmächten ſelbſt feſtgeſtellten Punkte als 
präliminare Grundlagen der Friedensunterhandlungen einig ſind, ſo darf 
der Einleitung der letzteren mit Vertrauen entgegengeſehen werden, und 
ſobald ſolche durch direkte Betheiligung der beiden Deutſchen Großmächte 
einen allgemeinen Europäiſchen Charakter angenommen haben werden, 
wird die Königliche Regierung nicht verfehlen, in Betreff derſelben mit 
dem Bunde auch ferner in das geeignete Einvernehmen zu treten. Es 
wird bei dieſen Verhandlungen vor Allem auf die Interpretation der 4 
Punkte ankommen. Die Königliche Regierung hat keine offizielle Kennt⸗ 
niß, ob die Weftmächte ſich über das Detail einer ſolchen ſchon ſchlüfſig 
gemacht haben, ſie vermag alſo nicht zu ermeſſen, in wie weit eine von 
dorther zu erwartende Auslegung mit der Bedeutung übereinſtimmen 
wird, welche die Contrahenten des durch die entſprechenden Bundesbe⸗ 
ſchlüſſe erweiterten Bündniſſes vom 20. April und ſeiner Zuſatz⸗Artikel 
den vier Punkten beilegen möchten, und in welcher allein dieſe Punkte 


eine der Grundlagen der zwiſchen den Deutſchen Staaten eingegangenen 
Verpflichtungen bilden. 


Bevor indeſſen die in dieſer Beziehung zu pfle⸗ 
genden Unterhandlungen auf den Beſtand der Verträge, welche bisher 
die Grundlage des Europäifchen Rechtes bilden, einen praktiſchen Einfluß 
nehmen konnen, wird Preußen nicht nur den übrigen Theilnehmern jener 
Verträge gegenüber ſelbſtſtandig die Auffaſſung vertreten, in welcher es 
zu den Bundesbeſchlüſſen vom 24. Juli und 9. Dezember mitwirkte, ſon⸗ 
dern auch bemüht fein, dem Bunde die Betheiligung zu ſichern, welche 
für denſelben in Ausſicht genommen worden iſt. Schon jetzt aber Debt 
die Königliche Regierung ſich in der Lage, hervorzuheben, daß, wenn ſie 
einerſeits die Berückſichtigung der Deutſchen Intereſſen, welche in dem 
Beſchluß vom 9. Dezember ihren Ausdruck gefunden hatten, allſeitig 
ſicher geſtellt ſieht, ſie mit nicht minderer Befriedigung ihren Bundesge⸗ 
noſſen mittheilen kann, daß wiederholte und bündige Verſicherungen 
Rußlands die Befürchtung ausſchließen, die Kaiſerlich Oeſterreichiſchen 
Truppen würden, ſo lange ſie nicht zu einem Angriff gegen Rußland 
verwendet werden, ihrerſeits einem Ruſſiſchen Angriff ausgeſetzt ſein, und 
daß daher der Fall, in welchem die Deutſchen Streitkräfte in Ausfüh⸗ 
rung des Zuſatz-Artikels zu aktiver Betheiligung berufen fein würden, 
als bevorſtehend nicht anzuſehen iſt.“ 

„Die Grenzen der nach der jetzigen Sachlage mit der Wehrkraft des 
Bundes zu vertretenden allgemein Deutſchen Intereſſen find. in den Bun⸗ 
desbeſchlüſſen vom 24. Juli und 9. Dezember bezeichnet. Bermöge der⸗ 
ſelben iſt, nach ſorgfältiger Erwägung ſeitens aller Betheiligten, das 
Maaß der Verpflichtungen feſtgeſtellt, welche der Deutſche Bund, Preu- 
ßen und Oeſterreich gegenfeitig eingegangen find. Eine weitere Entwicke⸗ 
lung dieſes Vertrags ⸗Verhältniſſes würde, wenn das Bedürfniß eintritt, 
nur durch freie Uebereinſtimmung der drei Theilnehmer auf Grund gegen⸗ 
ſeitiger klarer und vollſtändiger Einſicht in die Beziehungen eines jeden 
unter ihnen zu den kriegführenden Mächten erfolgen konnen. Hiernach 
nimmt die Neugeſtaltung derjenigen Beziehungen, welche von und für 
Oeſterreich durch den Vertrag vom 2. Dezember v. J. eingeleitet worden, 
in ihrer jetzigen, ſo wie in ihrer eventuellen Rückwirkung eine ernſtliche 
Erwägung in Anſpruch. Se. Majeſtät der König wird, wie bisher, fo 
auch ferner, die Uebernahme einer jeden, aus dem Bundes ⸗Verhaltniß 
oder den Verträgen hervorgehenden Verbindlichkeit, wie auch in der De⸗ 
peſche an das Kaiſerl. Oeſterreichiſche Kabinet vom 5. Januar erklärt 
worden, treu erfüllen, aber alle darüber hinausgehende Forderungen 
ſo lange beanſtanden, bis dieſelben ſich nach ihrer Tragweite, nach dem 
Verhältniß der Opfer, welche fie Deutſchland auferlegen, und nach den 
Zwecken, welche De erſtreben, vollſtändig überſehen laſſen. Se. Majeftät 
halten Sich in Ihrer doppelten Eigenſchaft als Deutſcher Bundesfürſt und 
als Souverain einer Europäiſchen Macht überzeugt, in dieſer durch die 
Pflichten gegen den Bund, wie gegen die der eigenen Fürſorge anver⸗ 
trauten Unterthanen gebotenen Haltung der Auffaſſung Allerhöͤchſtihrer 
Bundesgenoſſen zu begegnen, und hoffen daher, in einmüthigem Zuſam⸗ 
menſtehen mit denſelben auf dem Boden der Bundes Verträge, für den 
Bund ſelbſt, wie für jedes einzelne Glied deſſelben eine Bürgſchaft gegen 
jede der Würde oder dem eigenen ſelbſtſtändig erwogenen Intereſſe Deutſch⸗ 
lands zuwiderlaufende Anmuthung auch dann zu finden, wenn die gegen⸗ 
wärtigen Hoffnungen auf Beilegung der kriegeriſchen Verwickelungen ſich 


nicht verwirklichen ſollten. Se. Majeſtat find unabläſſig bemüht, für 
dieſen letztern Fall durch vertrauliche Unterhandlungen mit den sion 


renden Höfen neue Garantieen dafür zu gewinnen, daß Deutſchland nur 
nach Maaßgabe d Fe ene feiner eigenen Intereſſen in di friegeri- 
ſchen Verwickelungen hineingezogen werden könne. Aber auch unabhän- 


gig von dem Erfolge dieſer Bemühungen erblicken Se. Maieftät in der 
eigenen Macht, wie in der des 9 Deutſchlands und zl feſten 
Fundamenten der Bundes ⸗Verfaſſung die ausreichende Gewähr für die 
Aufrechthaltung der Würde, für die Sicherſtellung der Ehre und für den 
rechtlichen Beſtand der Verhaltniſſe des gemeinſamen Vaterlandes.“ 

— Die Gemeinde Kommiſſion der Zweiten Kammer hat 
jo eben ihren erſten Bericht über verſchiedene Petitionen ausgegeben. 
Unter denſelben befindet ſich der Ion während der vorjährigen Kammer» 
ſeſſion eingebrachte und jetzt vom Abgeordneten Wentzel wieder aufge- 
nommene Antrag des der moſalſchen Religion angehörigen Rittger · 
gutsbeſitzers Julius Friedländer auf Heuland im Neiſſer Kreiſe auf 
Verſtattung der perſonlichen Ausübung des Sümmrechts auf den Kreis- 
tagen. Der Petent führt an, durch die Verfaſſungs-Ureunde, welche im 
Artikel 12 feſtſetze, daß der Genuß der bürgerlichen und ftaatsbürger- 
lichen Rechte von dem religtoſen Bekenntniß unabhängig fein foffe, feien 
die Beſtimmungen des F. 6 der Kreis⸗Ordnung für Schleſien vom 2. 
Juni 1827 und des $. 3 des Geſetzes vom 23. Juli 1847, betreffend 
die Beſchränkung der ſtandiſchen Gerechtſame wegen des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, ganz ſpeziell aufgehoben worden. Die gleiche Auffaſſung 
ſucht der Antragſteller auch mehreren Regierungs⸗Beſchelden gegenüber, 
in Bezug auf die durch ſpätere Geſetzgebungs ⸗Akte veränderte Sachlage, 
durchzuführen. Einige Mitglieder der Kommiſſion traten in einer om. 


den letzten Jahren genommen, beſonders dem früher geltend gemachten 
Grundſatz entgegen, daß der Art. 12 der Verfaſſung ef ſpezieller Aus⸗ 
führungsgeſetze bedürfe, indem ſie ſich auf ein Erkenntniß des Königl. 
Ober⸗Tribunals vom 18. März 1853 beriefen, in welchem unter Bezug⸗ 
nahme auf Art. 12 ausgeſprochen ward: „Die Verfaſſungs⸗ Urkunde ift 
jedenfalls ein Geſetz, welches, wo es, wie in dieſem Falle, beſtimmt und 
nicht blos in Hinweiſung auf ein künftiges Geſetz disponirt, ſofort zur 
Anwendung kommt.“ Der Regierungs⸗Kommiſſar führte aus: Durch 
die Kreis-Ordnung für Schleſien wurden die Riuergutsbeſitzer jüdijchen 


Glaubens von den Kreistagen ausgeſchloſſen. Diefe Kreis⸗Ordnung ſei 


bis jetzt ohne Unterbrechung in geſetzlicher Kraft verblieben. Wenn man 
behaupte, daß die angefochtene Beſtimmung der Schleſiſchen Kreis ⸗Ord⸗ 
nung mit Art. 12 der Verfaſſungs Urkunde in Widerſpruch Bebe. fo fei 
dem zu entgegnen, daß der Art. 12 nur die Bedeutung einer Norm für 
die künftige Geſetzgebung habe, wie dies auch in dem Erkenntniß des 
Königlichen Ober⸗Tribunals vom 17. September 1852 anerkannt wurde 
und daß die bei Erlaß des Art. 12 beſtehenden Geſetze durch ihn nicht 


alterirt worden ſeien, daß dies vielmehr erſt durch ein beſonderes auf 


Art. 12 bezuͤgliches Ausführungsgefeg habe geſchehen können. Aus dem 
ſpäteren Erkenntniſſe des Ober⸗Tribunals vom 18. März 1853 werde hoch 
ſtens gefolgert werden konnen, daß man ſich in dieſer Frage weder von 
dereinen noch von der andern Seite auf die Entſcheidung dieſes Gerichts⸗ 
hofes berufen konne. Die Kommiſſion ihterfeits trägt mit 7 gegen 3 
Stimmen darauf an: die Petition dem Königlichen Staatsminiſterium 
zur Abhülfe zu überweiſen. 
D Der Central-Ausſchuß 
ſchen evangeliſchen Kirche aus⸗ 
gegebenen Korreſpondenz-Bericht zuvoͤrderſt Mittheilungen über die letzte 
am 24. und 25. November abgehaltene Quartal⸗Konferenz, in welcher 
vornehmlich auch die Weiterführung der auf dem Kirchentag zu Frank⸗ 
furt a. M. gepflogenen Berathungen zur Erwägung kam. Die Verhand⸗ 
lungen betrafen namentlich die moͤglichſte Verbreitung des auf jenem 
Kirchentage gehaltenen Vortrags des General- Superintendenten Hoff⸗ 
mann über den rechten Gebrauch der Bibel in Kirche, Schule und Haus, 
wovon der Buchhändler Hertz, Mitglied des Central-Ausſchuſſes, unter 
Verzichtleiſtung auf jeden buchhandleriſchen Gewinn, eins wohlfeile Se. 
parat-Ausgabe veranſtaltet hat; ferner die kirchliche Armenpflege, die 
Aufhebung der Hazardſpiele die Verpflichtung der Deutſchen Mutterkirche 
gegen ihre Tochterkirchen in Nordamerika, die Einführung einer gottes⸗ 
dienſtlichen Abſchiedsfeier für die Auswanderer und die Ermöglichung 
einer kirchlichen Einſegnung für ſolche Auswanderer, welche die geet. 
lichen Schwierigkeiten, die ſich der Eingebung einer gefegmäpigen Ehe 
derſelben in ihrer Heimath entgegenſtellten, nicht überwinden konnten. 
Königsberg, den 29. Januar. Die Kriminal⸗Deputation des 
hieſigen Königlichen Stadigerichis erkannte in dem am Sonnabend anbe- 
WEE Audienztermin auf Vernichtung aller vorfindlichen Exemplare der 
Nr. 


für die innere Miſſion der Deut- 
macht in ſeinem 


„des Londoner Ben, 

RR Aus dem Großherzogthume Weimar. — In unſerem Lande 
wird ſchon wieder eine neue Eiſenbahn intendirt, nun ſchon 2 m 
kurzer Zeit. Wie man hört, ſoll über Auma und Weida nach Gera und 
Hof eine Ziweigeifenbahn errichtet werden. Daß unſer Staats - Minifte- 
rium dazu ſelne Genehmigung geben wird, ſteht wohl zu erwarten. 
Dieſe Bahn würde für unſer Großherzogthum von weſentlichem Vortheil 
ſein. Wahrend der nördliche und weſtliche Theil des Landes ganz in dag 
Eiſenbahnnetz gezogen war — iſt der ſüdoſtliche Theil, zu welchem Weida 
gehört, immer dag ſtiefmütterlich in der Beziehung bedacht worden. 
Dies würde durch die neue intendirte Eiſenbahn aufgehoben werden. 
Außerdem würde auch Gera, eine der bedeutendſten Fabrikſtädte Thürin⸗ 
gens, in das Eiſenbahnnetz gezogen werden und die Verbindung mit 
Preußen, Sachſen und Baiern bedeutend erleichtert werden. — Die Not 
in Thüringen, namentlich auf den Gebirgen, auf dem Thüringerwald⸗ 
und Rhongebirge iſt immer noch im Steigen begriffen. Dazu kommt der 
furchtbare Schnee, der namentlich in den Rhöngegenden in großen Maſ⸗ 
jen gefallen it. Es ist faſt unmöglich, von einem Orte zum andern zu 
kommen. Dabei die große Kälte des Januar — man weiß wirklich nicht, 
wie es Ben Val Ke Wat 

m Freiburg, den 27. Januar. In "lichen Angelegen- 
heit berrſchen noch immer die e WMiderſprüche und N 
nungen vor, die nichts weniger als Frieden bedeuten. Eine erfreuliche 
Erſcheinung dagegen hatten wir ualangſt in dem benachbarten Städtchen 
Waldkirch zu beobachten Gelegenheit. Es wurde nämlich der dortige 
greiſe Pfarrer, ein Mann aus der b. Weſſenbergiſchen Schule, der wegen 
Anhänglichkeit an den Landes fürſten von dem Erzbiſchofe in feinem Amte 
ſuspendirt worden war, wieder in daſſelbe eingeführt. Der Jubel war 
allgemein; die Bürger brachten dem greifen Seelenhirten an einem der 
kalteſten Abende einen Fackelzug. 8 

Wie man vernimmt; fol der Prozeß gegen den früheren Profeſſor 
an der theologiſchen Fakultät, Dr. Schla yer, wieder aufgenommen 
werden. 

Die auch in unſerem ſuͤdweſtlichen Deutſchlande mit einemmale 
eingetretene Kälte, die in der Nacht vom 19. auf den 20. nach dem 
ganz im Freien (im botaniſchen Garten) hängenden Reaumur ſchen Ther · 
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dë aber a Winter gebrochen wird, fo dürften doch bald 
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daueſte, in der „London⸗Gazette“ veroffentlichte Depeſche Lord 
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bin, dag abe, ſo ſchlecht geweſen, daß ich nicht im Stande geweſen 
155 d'Re Regiment landen zu laſſen um es ins Lager zu E 
ge aher noch am Bord des „Goldenen Fleece“ im Hafen. Der 
wohn dicht, wenn auch ad tief, mit Schnee bedeckt. Alle meine 
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das Nu de ericht it eine Verluſt⸗Liſte beigelegt, der zufolge 
De ab vom 29. Dez. bis zum 7, Januar nur 11 Todte, 32 
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rung des minder 4 Lou hat, ſetzte zwar bis zur Stunde die Belage- 
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ie Realer, ehmen der Alliirten bildet bis zur Stund 
das Aeußerſte gehen en, die Intendanz und die Adınicale haben 
liche Weiſe zu verſorgen. Gen, Landheer mit allen Bedürfniſſen auf mög⸗ 
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HIV 
uche Se ſogar der Wahrſcheinlichken . ge e 
ſelbſt nach dieſem 9 Sebaſtopol in die Hande der Autoe fallen. Aber 
iu Fordern, daß wë itt General Canrobert volkonmen im Rechte 
um eine Armee el ihm diejenigen Mittel liefere, welche dazu gehören, 
darum handelte, den ousfahig zu machen. Als es ſich vor zwei Jahren 
nach Lürkiſch⸗Albante Feldzug von Montenegro in die Herzegovina und 
nen, wurden dem mit einer Streitmacht von 204 Made zu eroff⸗ 
poſttion geſtelt. Die Menden Kommandanten 17,000 Pferde zur Die. 
hinreichend Pferde zu dron in der Krimm haben aber ch einmal 
erwarten, daß dem ro oetfchaffung ihrer Feldgeſchütze. Es iſt Daher zu 
ſprochen werde. ‚genden Verlangen des Generals Canrobert ent- 
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beiführung einer kräftigen Kriegführung (Lauter Zeta), Die Ermächti⸗ 
gung zur Unterſuchung iſt unzweifelhaft eines der werthpollſten Vorrechte 
dieſes Hauſes, denn mit Hülfe einer Unterſuchung kann das Haus Miß⸗ 
bräuche abſtellen, Verbeſſerungen fördern, eine ſchlechte Verwaltung hem⸗ 
men und die Einrichtungen, welche der Verbeſſerung bedürfen, ſtärken. 
Einem Antrage auf Unterſuchung würde man aus zwel Gründen entgegen⸗ 
treten können, erſtens durch den Nachweis, daß die vorhandenen Uebel⸗ 
ſtände nicht bedeutend genug ſeien, um eine Unterſuchung zu erfordern, zwei⸗ 
tens durch den Nachweis, daß genügende Maßregeln getroffen ſeien, um 
jenen Uebelſtänden abzuhelfen. Was nun den erſten dieſer Gründe betrifft, 
ſo halte ich mich für verpflichtet, zu erklären, daß es unmoglich iſt, den⸗ 
ſelben in dem vorliegenden Falle anzuführen, denn Niemand kann die 
traurige Lage unſeres Heeres vor Sebaſtopol in Abrede ſtellen. Die von 
dorther kommenden Briefe find nicht nur ſchmerzlich, ſondern ſchrecklich und 
herzzerreißend, und ich bin überzeugt, daß Niemand wünſchen wird, auch 
nur einen Augenblick den Fortſchrütt irgend einer Maßregel zu hemmen, 
welche den Erfolg haben könnte, die vorhandenen Uebelſtände zu mildern. 
(Hort! hört!) Dieſer Erklärung muß ich hinzuſetzen, daß es ein gewiſſes 
Etwas in der Lage des Heeres in der Krimm giebt, welches für mich, bei 
aller meiner amtlichen Kenntniß, unerklärlich bleibt. (Lauter Beifall von 
der Oppoſition.) Hätte man mir im vorigen Jahre als Grund gegen die 
Krimm⸗Expedition angeführt, daß die Truppen ſieben (Engliſche, wovon 
5 l Deutſche) Miles von der See ſtehen werden, fieben Miles von 
einem ſichern Hafen, von dem man damals hoffte, daß ſie ſich im Beſitz 
deſſelben finden werden — und daß ſie dennoch in ſolchem Maße an Klei⸗ 
dung und Unterkommen Mangel leiden würden, um zu 90 und 100 täg- 
lich umzukommen, fo würde ich ein ſolches Argument für vollkommen 
unhaltbar und unſinnig erklart haben. Die Thatſache der traurigen Be⸗ 
ſchaffenheit unſeres Heeres iſt wohl bekannt, und die Regierung kann 
daher nicht hoffen, durch Ableugnung des Ueberſtandes das Haus zur 
Verwerfung des Antrages auf ein Unterſuchungs⸗Comite zu veranlaſſen. 
(Hört!) Es ſei mir ferner geſtattet, zu erklaren, daß ich nicht in der 
Lage bin, ein ſchwaches „Nein“ dem Antrage entgegenzuſtellen, oder in 
vagen und zweideutigen Ausdrucken auszusprechen, daß der Antrag nicht 
durchgehen dürfe, noch durch irgend eine ausweichende Erklarung denſel⸗ 
ben zu vereiteln. Es iſt meine Pflicht, und ich glaube dieſe Pflicht erfüllt 
zu haben, im Vordertreffen zu kämpfen, und ich würde daher mannhaft 
die Einſetzung dieſes Comité's beſtreiten müſſen. Nun habe ich allerdings 
noch zu erwägen, ob ich nicht den zweiten der oben angeführten Gründe 
gegen die Unterſuchung anführen konnte, die Erklärung nämlich, daß 
Maßregeln in der Ausführung begriffen ſeien, durch welche die Uebel⸗ 
ſtände, über welche Klage geführt wird, beſeitigt und die Führung des 
Krieges mit Erfolg fortgeſetzt werden konnte. Ich ware um jo mehr ge: 
neigt geweſen, dieſem Grunde Geltung zu verſchaffen, da es einleuchtend 
iſt, daß die Zuſtimmung zur Einſetzung dieſes Comité's, eines Comitö's, 
welches wochen, vielleicht monatelang verhandeln würde, der Wirkſam⸗ 
keit der Militair⸗Verwaltung des Objekts der Unterſuchung hindernd in 
den Weg treten müßte. Es liegt alſo die ſtärkſte Veranlaſſung vor, einen 
ſolchen Einwand gegen das von dem ehrenwerthen und gelehrten Mit⸗ 
gliede beantragte Unterſuchungs⸗Comité zu erheben; ich finde aber bei 
näherer Erwägung, daß es für mich unmöglich ſein würde, dieſen Ein⸗ 


wand mit Erfolg vorzubringen, wenn ich meinem Gewiſſen und meiner 


Wahrheitsliebe Gehör geben will. (Beifall.) Das Haus wird mir viel⸗ 
leicht geſtatten, auf einige mich perſonlich angehende Umſtände hinzuwei⸗ 
ſen, obgleich fie kaum in den Bereich des zunachſt vorliegenden Gegen⸗ 
ſtandes gehören. Als das Amt des Staatsſekretairs für den Krieg von 
dem Staats ⸗Sekretariat für die Kolonieen getrennt wurde, hielt Lord 
Aberdeen es für geeignet, den Vorſchlag zu machen, daß dem Herzoge 
von Newcaſtle geſtattet werden ſolle, nach feinem Belieben das eine 
oder das andere Amt zu behalten, und der Herzog von Neweaſtle er⸗ 
klärte mit lobenswerthem Ehrgeize, daß, da er bemüht geweſen ſei, 
die große Expedition, welche England damals verlaſſen hatte, auszurü⸗ 
ſten, es ihm auch zukomme, an der Spitze jenes Departements zu blei⸗ 
ben. Lord Aberdeen trat dieſer Anſicht bei und ich ſtimmte ebenfalls der 
Ernennung zu. Am Schluſſe der Seſſion zerſtreuten ſich die verſchiedenen 
Mitglieder der Regierung, beſonders diejenigen, welche Mitglieder dieſes 
Hauſes ſind, wie es üblich iſt, und ich darf wohl ſagen, daß dieſe Zer⸗ 
ſtreuung, nach der anſtrengenden Arbeit in dieſem Hauſe, abſolut noth⸗ 
wendig war, wenn die Staatsgeſchäfte ferner kräftig geleitet werden jol- 
len, und daß Niemand getadelt werden kann, wenn er ſich zur Herſtellung 
ſeiner Geſundheit nach entferntern Gegenden begab. Ich führte damals kein 
Amt, welches mich verpflichtet hätte, an der Leitung des Krieges Theil zu 
nehmen, nichtsdeſtoweniger aber verging während der Vakanz faſt kein Tag, 
an welchem ich nicht von meinem edlen Freunde, dem Staats⸗Sekretair für 
die auswärtigen Angelegenheiten, Briefe erhielt oder an denſelben ſchrieb, 
die auf die täglich vorfallenden Ereigniſſe Bezug hatten. Man hat geſagt, 
daß ich im Lande umhergereiſt ſei, um Vorleſungen zu halten. Das 
ehrenwerthe Mitglied für Briſtol ſagte mir eines Tages, daß man es 
gern ſehen würde, wenn ich einen Beſuch in Briſtol abſtattete, und es 
wurde ein Tag dazu angeſetzt. Ich beſuchte das dortige wiſſenſchaftliche 
Inſtitut, und bald darauf bei einem Beſuche bei meinem Bruder, dem 
Herzoge v. Bedford, ein anderes derartiges Inſtitut in deſſen Nachbar⸗ 
ſchaft. Das waren die beiden einzigeu Beſuche, welche ich gemacht habe, 
und ich ſehe nicht ein, warum derartige Beſuche ſich mit meinem Amte 


8 | als Geheimraths-Präſident, dem die Oberaufficht über das Zeite, 


Unterrichtsweſen obliegt, unvereinbar ſein ſollten. (Lauter Beifall. 
Doch ich will zu einem wichtigeren . e ek 
ich allen Kabinets-Gonfeils beigewohnt hatte, ſchrieb ich an Lord Aber⸗ 
deen, um ihm zu ſagen, daß ich bereit ſei, den wahrſcheinlich zu An⸗ 
fang Oktobers ſtattfindenden Verathungen des Kabinets beizuwohnen. 
Lord Aberdeen erwiderte, er werde am 14. Oktober nach London zurück⸗ 
kehren, und am 17. Oktober fand ein Kabinets⸗Conſeil Patt, zu dem 
ich mich einfand. Bald darauf und im Beginn des November wurde 
es mir einleuchtend, daß eine beſſere Verwaltung der Dinge in Betreff 
des Krieges nothwendig ſei. (Lauter Beifall der Oppofition.) Um 
meine Ansichten zur Geltung en Peingen, Teitete ich eine Korreſponden 
mit dem an der Spitze der Regierung ſtehenden edlen Lord ein. (Lord 
John Ruſſell verlas Auszüge aus dieſer Korreſpondenz, deren Zweck es 
war, Lord Palmerſton an die Spitze der zu konſolidirenden verſchiede⸗ 
nen Zweige des Kriegs⸗Miniſteriums zu ſtellen, ein Vorſchlag, auf 
den Lord Aberdeen einzugehen Dé weigerte.) Da Lord Aberdeen ſich 
nicht bewegen laſſen wollte, die vorgeſchlagenen Aenderungen der Kö⸗ 
nigin zu empfehlen, hielt ich mich verpflichtet, am vorigen Dienſtag 
meine Verbindung mit der Regierung aufzugeben. (Hört! Hört!) Lord 
Aberdeen begab ſich mit dem Entlaſſungsgeſuche nach Windſor und 
Ihre Majeftät haben daſſelbe gnädigſt angenommen. Es freut mich, 
zu hören, daß der Zweck, den ich beabſichtigte, jetzt erreicht iſt, und 
daß der edle Lord (Palmerſton) die Leitung des Kriegs ⸗Miniſteriums 
erhalten ſoll. Es würde mich freuen wenn mein Rücktritt zur Ernen⸗ 
nung meines edlen Freundes geführt hatte. Nachdem ich in fo weit mich 


kraten Barthelemy iſt am 23. Januar erfolgt. 


über meine perſonliche Stellung ausgefprochen habe, wird es mir erlaubt 
ſein, da ich mich an der Debatte über den Antrag des ehrenwerthen 
Mitgliedes für Sheffield zu betheiligen nicht beabsichtige, noch weiter zu 
gehen und zu erklären, daß, wie es auch auf dem neulichen Meeting in 
Leeds ausgeſprochen worden iſt, der Krieg meiner Anſicht nach kräftig 
fortgeführt werden muß, wenn eln Englands würdiger Friede erreicht 
werden ſoll. Was den Krieg ſelbſt betrifft, ſo ſind meiner Meinung 
nach die Ausſichten nicht fo düſter, daß die jetzt vorherrſchende gedrückte 
Stimmung gerechtfertigt erſcheinen könnte. In Folge der von Oeſterreich 
in Gemeinſchaft mit den Weſtmächten gemachten Anſtrengungen hat der 
Kaifer von Rußland bereits ein gutes Theil feiner Prätentionen aufge» 
geben, und die Ausſicht jene Macht T eine Macht, welche 500,000 
Mann ftellen kann — zum aktiven Verbündeten zu haben, hat man der 
Geduld meines edlen Freundes, des Grafen von Clarendon, zu danken. 
Was den Kaiſer der Franzoſen betrifft, ſo trage ich kein Bedenken, zu 
erklären, daß derſelbe der feſte und treue Verbündete Englands bis zum 
Ende des Krieges bleiben wird. In der That, wenn wir einen Frieden 
erlangen ſollen, der gerecht und ehrenvoll für England, gerecht und eh⸗ 
renvoll für Frankreich und ficherftellend für Europa ift, fo hängt das von 
der Vaterlandsliebe dieſes Hauſes, der Treue des Kaiſers der Franzoſen 
und dem Beiſtande Oeſterreichs ab. Man hat der Whig-Partei vorge⸗ 
worfen, daß fie erkluſiv, ämtergierig und eiferfüchtig gegen Andere ſei; 
es iſt das aber ein ungerechter Vorwurf, denn keine Partei hätte mit 
größerer Hochherzigkeit handeln konnen, als die Whig⸗Partei, welche 
Lord Aberdeens Miniſterium zur Stütze diente, und es wird ſtets mein 
Stolz ſein, dieſer Partei angehört zu haben.“ 

Lord Palmerſton äußerte fi mit vielem Lobe über den politiſchen 
und perſönlichen Charakter Lord John Ruſſels und bemerkte, daß es 
nicht ſeines Amtes fein könne, darüber zu entſcheiden, ob Lord Aberdeen 
Recht oder Unrecht gethan habe, dem Rathe Lord John Ruſſells in Be⸗ 
treff des Kriegsmiviſteriums nicht Gehör gegeben zu haben. Er könne 
nur ſagen, daß er ſich allen ſeinen Kollegen in dem Geſuche an Lord 
John Ruſſell angeſchloſſen habe, unter den gegenwärtigen Umſtänden aus 
dem Kabinette nicht auszutreten. Er fügte hinzu, daß die anderen Mit⸗ 
glieder der Regierung das Verfahren feines edlen Freundes nicht nach- 
ahmen und nicht dem in Ausſicht geſtelten Antrage entlaufen, ſondern 
ſich beſcheiden werden, den Beſchluß des Hauſes über denſelben abzuwar⸗ 
ten. Was den Krieg betreffe, jo biete derſelbe das in der Geſchichte bei⸗ 
ſpielloſe Schauſpiel dar, daß zwei Nationen in einem für beide ehren⸗ 
vollen Bündniſſe mit allem Nachdrucke zum Schutze einer anderen Nation 
gegen den Angriff einer vierten Macht auftreten. Alles ſollte vermieden 
werden, was dieſe Energie ſchwächen könnte. Der edle Lord habe über⸗ 
eilt gehandelt, als er in ſeinem Schreiben an Lord Aberdeen ſeine Un⸗ 
fähigkeit, den Antrag des Mitgliedes für Sheffield zu bekämpfen, als 
Motiv für ſeinen Austritt angegeben habe. Der Grund ſei übrigens un⸗ 
genügend, während, wenn er ſeine Einwendungen in Betreff des Kriegs ⸗ 
miniſteriums als Grund vorgebracht hätte, das Miniſterium wenigſtens 
durch ein ſolches Motiv nicht überraſcht worden wäre. Hätte er ſein Be⸗ 
denken wegen der Roebuckſchen Motion vierzehn Tage vor Wiedereroff⸗ 
nung der Parlaments⸗Seſſion vorgebracht, ſo würde das Miniſterium in 
Maſſe haben reſigniren können, ohne daß irgend Jemand benachtheiligt 
und das unter Staatsmännern ſonſt übliche Verfahren verletzt worden wäre, 

Es erhob ſich nun Herr Roebuck zur Einbringung ſeines Antra⸗ 
ges. Mein Antrag, ſagte er, bedarf der ausführlichen Entwickelung 
nicht. Er theilt ſich in zwei Abſchnitte. 1) Welches iſt die Lage des 
Heeres vor Sebaſtopol? 2) Welches ſind die Urſachen, durch die dieſe 
Lage herbeigeführt worden iſt? Alle Welt kennt die Lage der Dinge. Das 
Heer iſt ohne Lebensmittel, ohne Obdach, ohne Kleidung. Welches iſt 
die Urſache dieſes Zuſtandes der Dinge? Ich meinerſeits glaube, es iſt 
die ſchlechte Leitung der Regierung. (Beifall.) Ich bin nicht Soldat 
und kann daher auf eine Kritik des Feldzuges in der Krimm nicht ein⸗ 
gehen. Ich beſchränke mich darauf, das Haus daran zu erinnern, daß 
wir zu Anfang des bes, 7 ee? Mann r * 

K j K ? R n ienfttüch d er 
ee elle SE E? den übrigen 40,000 Mann 
geworden? Wo liegt die Urſache des Unheils? Ich glaube, Ge liegt in 
der Unfähigkeit des Kriegs⸗Departements hier und außerhalb. (Lauter 
Beifall.) Mein Geſundheits⸗Zuſtand erlaubt mir nicht, fortzufahren. Ich 
begnüge mich daher mit der einfachen Einbringung meines Antrages. 

London, den 29. Januar. Die heutige „Times“ glaubt, Lord 
Palmerſton werde von Ihrer Majeſtät der Königin zur Bildung eines 
neuen Miniſteriums berufen werden und Earl Grey in demſelben das 
Kriegs⸗Miniſterium übernehmen. 

— Das Sonntagsblatt „Obſerver“ von welchem man annimmt, 
daß es in näheren Beziehungen zu Lord Palmerſton ſteht, kündigt dage⸗ 
gen an, daß, ſobald das Parlament über den Antrag Robuck s abge 
ſtimmt habe, der Herzog von Newcaftle feine Entlaſſung als Kriegs⸗ 
Miniſter einreichen und Lord Palmerſton. zum Nachfolger erhalten werde. 
Carl Grey würde zum Miniſter des Innern ernannt werden und Lord 
Palmerſton bei der Reorganiſation des Kriegs Departements unterſtützen. 

— Bei der heftigen Debatte über die Motion Roebuck's verſichert 
u. A. Glad ſtone, die Engliſche Armee in der Krimm fei noch 30,000 
Mann ſtark und vielfach befier verſorgt als die Franzöſiſch e 

— In der „Times“ tritt Jemand mit folgendem humoriſtiſch be, 
rem Vorſchlage auf: t 

An den Redakteur der „Times.“ 

Mein Herr! In Ihrem heutigen Blatte 
Anfang ſieben Kavallerie⸗Regimenter nach ett 
die Sachen gegenwärtig ſtehen, heißt dies ſo "Me daß wir unge» 
fähr 5000 Mann und Pferde, die noch — 8 ſind, in Rußland ans 
Land ſetzen, um dort durch Gutbehrungen I Mühſeligkeiten auf etwa 
1500 Mann dienfttüchtiger T gl enzuſchmelzen. Warum ma- 
chen wir die Schule nicht gleich hier E . en Leuten durch? Wir könnten 
den Mannſchaften hölzerne Hüten Felde n Pferden zugige Ställe geben 
und ſie ſechs Wochen lang wie im € e leben laſſen. Wenn ihre Reihen 
auf dieſe Weiſe jo gelichtet wären, daß nur noch 1500 Mann übeig blie⸗ 
ben, dann hatten wir alle Koſten und allen Aerger erſpart, 3500 Mann 
unbrauchbarer Truppen Meilen weit transportirt zu haben, und 
die übrigen 1500 Mann würden gleich nach ihrer Landung dienſttüchtig 
ſein. Wir würden dadurch eben jo wohl Menſchenleben wie Geld ſparen. 

22. Januar. Ihr gehorſamer Diener N. 

— Die Hinrichtung des Franzöſiſchen Soctal- ems 
Er büßte den Dop- 
pelmord, den er begangen, am Galgen. Vor dem engen Plaß am Aus. 
ange von Newgate- Street follen ſich an 10,000 Menſchen zusammen. 
gedrängt haben, um ihn ſterben zu ſehen. Er ſoll ein höchſt begabter 
Menſch geweſen fein. Er fei lebensſatt, bemerkte er, und würde feinem 
Leben ſelbſt ein Ende machen, wenn ihn die weltliche Gerichtsbarkeit ver⸗ 
ſchonen ſollte. Von Pardon konnte aber keine Rede fein. Er horte fein 
Todesurthell mit heiterer Miene an und beſchaftigte ſich in den letzten 


leſe ich, daß mit Frühlings. 
in gehen ſollen. Wie 


Tagen zumeiſt mit Briefſchreiben. Religiöſen Troſt wies er zurück. Einen 
katholiſchen Prieſter hatte er wohl freundlich aufgenommen, ſagte aber 
ſpäter zu Sheriff Croßley, der ihn bis zum letzten Augenblicke bat, ſich 
mit Gott zu verſöhnen, daß fein katholiſcher Priefter fo viel guten Takt 
gehabt hätte, nicht über Religion mit ihm zu ſprechen. Dieſe Geſpräche 
mit dem Sheriff über Glauben und Religion, die Barthelemy mit gro⸗ 
ßer Ruhe fortführte, als ſchon der Henker in fein Gefängniß trat, find 
ſchrecklich. Ich verſtehe Geometrie und andere Wiſſenſchaften, ſagte er, 
aber Glauben, verſtehe ich nicht. — Ich wollte, ich konnte glauben, viel⸗ 
leicht würde ich gefaßter ſein können, aber der Glaube läßt ſich nicht 
kommandiren. — Ich ſoll zu Gott beten? Ich weiß nichts von Gott er 
wird meine Gefängnißthüren nicht öffnen. — Und als Sheriff Croßley 
noch auf dem letzten Schreckensgang ihn ermahnte, Gott feine Seele zu⸗ 
zuwenden, erwiederte er lächelnd: „In wenigen Sekunden werde ich 
wiſſen, wie viel Wahres an Ihrem Gott iſt. Ich hoffe wenigſtens daß 
er Franzöſiſch ſpricht.“ — So ſtarb er. — — Ueber das Motiv ſeiner 
Mordthat Hat er keine Aufklärung geben wollen. Er ſoll der Partei Blanqui 
oder Louis Blank angehört haben. Ueber Ledru Rollin ſprach er ſich 
wegwerfend aus. 

lleber denſelben Verbrecher ſchreibt ein anderer Korreſpondent 
der Kreuzztg. noch Folgendes: Der Social⸗Demokrat Barthelemy, 
der den Doppelmord an Moore und Collard begangen, iſt heute Morgen 
vor dem Newgate⸗Gefängniß mit dem Strange hingerichtet worden. Trotz 
des dichten Schneefalls war die verſammelte Menſchenmaſſe ſehr groß. 
Barthelemy iſt ohne Reue, und ohne die Tröftungen der Religion irgend⸗ 
wie anzunehmen, als ein entſchiedener Gottesleugner geſtorben. Das 
einzige Zeichen von Gefühl gab er bei einer Erwähnung ſeiner Eltern 
und ferner durch den Wunſch kund, einen Brief waͤhrend der Exekution 
in feiner Hand halten zu dürfen, der, wie ſich ſpäter auswies, von einem 
Frauenzimmer in Poitiers in Frankreich, wie man vermuthet dieſelbe, 
die ihn bei der Mordthat begleitete, an ihn gerichtet war. Ueber den 
Anlaß zu der an Moore begangenen Mordthat liegt noch tiefes Dunkel. 
Was er ſelbſt darüber geäußert, ſofern dies öffentlich kund geworden, 
beſchraͤnkt ſich auf die Angabe, daß das Frauenzimmer, welches in ſei⸗ 
ner Begleitung geweſen, das uneheliche Kind eines Franzoſiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſei, die ihre Alimente durch Moore empfing, und daß die Zuruck 
haltung derſelben zu einem Streite zwiſchen ihm und Moore geführt habe, 
der mit der Gewaltthat geendet habe. Es wird übrigens nicht verhehlt, 
daß mit dieſer Mittheilung eine andere, politiſchen Charakters, verfloch⸗ 
ten geweſen ſei, die man zu unterdrücken für gut gehalten hat, und von 
welcher zum Theil ſehr ernſthafte Verſionen in der Stadt umhererzählt 
werden. Das Verfahren der Engliſchen Gerichte in dieſem Falle dürfte 
die kriminaliſtiſche Kritik in Deutſchland noch nach langer Zeit beſchäftigen. 


Griechenland. 

Aus Athen, den 19. Januar, wird der „A. A. Ztg.“ mittelſt Ile: 
graphiſcher Depeſche von Trieſt berichtet: Der neue Minifter des Innern 
ift noch nicht ernannt. Die Kammern halten keine Sitzungen. Prinz 
Napoleon ift angelangt; er hat einige Alterthümer und die Kaſernen be: 
ſichtigt, und iſt wieder abgereiſt, ohne den Hof oder die Miniſter zu be⸗ 
ſuchen oder Jemand zu empfangen, außer Kalergis. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Wiener Korreſpondent des Czas erblickt immer mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich, dem glücklichen Verlaufe der Friedens⸗Unterhandlun⸗ 
gen in Wien entgegenſtellen. Er ſchreibt in dieſer Hinſicht unterm 24. 
Januar Folgendes: 

„So ſehr es auch den Anſchein hatte, als ob die Friedens-Unter⸗ 
handlungen mit Ruhe und Beſonnenheit eröffnet werden würden, ſo ha⸗ 
ben die Weſtmächte dennoch bereits zwei Schritte gethan, welche bewei⸗ 
ſen, daß ſie bei dieſen Unterhandlungen offenſiv und mit einer gewiſſen 
Peinlichkeit und Hartnäckigkeit auftreten werden. Der erſte derartige 
Schritt iſt die Ueberſendung beſchränkter und genau beſtimmter Inſtruk⸗ 
tionen an ihre hieſige Geſandten, Herrn v. Bourqueney und Lord Weſt⸗ 
moreland; der zweite iſt die angekündigte Abſendung zweier außerordent⸗ 
licher Bevollmächtigter, der Herren v. Thouvenel und des Lords Sey⸗ 
mour, welche die erſteren bei den Berathungen unterſtützen ſollen. Der 
erſtere kennt den Orient, der andere Rußland. Dieſer hat bekanntlich 
in ſeinen Geſprachen mit dem Kaiſer Nikolaus die ganze Politik Ruß⸗ 
lands enthüllt, während jener gemeinſchaftlich mit Herrn Drouin de 
Lhuys beſtändig für eine energiſche Unterſtützung der Türkei, jedoch mit 
Mäßigung und völligem Vertrauen gegen Oeſterreich, geſprochen hat. 
Das Erſcheinen dieſer beiden Diplomaten in Wien iſt daher als eine Art 
Demonſtration zu betrachten.“ 

Es iſt erfreulich, daß der Czas, ungeachtet er unter Oeſterreichi⸗ 
ſchem Einfluſſe erſcheint, dennoch fortfährt, der Politik Preußens alle 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen und ſelbſt keinen Anſtand nimmt, das 
Lügengewebe der Wiener offentlichen Blätter aufzudecken. Der Berliner 
Korreſpondent des genannten Blattes ſchreibt in dieſer letztern Hinſicht in 
Nr. 18 unterm 21. Januar Folgendes: 

„Die Wiener Zeitungen und Korreſpondenten berichten und behaupten 
jetztſehr viele Dinge von denen hier in Berlin kein Menſch etwas weiß 
oder die ſich ganz anders verhalten, als ſie von ihnen dargeſtellt werden. 
Dahin gehören namentlich die Berichte über die Stellung Preußens, die 
heute ſo, morgen anders lauten. Heute melden jene Blätter den Beitritt 
Preußens als bereits geſchehen, morgen modificiren ſie dieſe Nachricht 
und ſagen, die Sache ſei ſo gur als erledigt, nur die Unterſchrift fehlt 
noch. Alles das ſind Nachrichten, die in das große Reich der Möglichkeit 
gehoren; nur ſchade, daß ſie der Wirklichkeit durchaus nicht entſprechen. 
Preußen weiß ſehr wohl, daß ihm der Beitritt zum Dezember⸗Bündniſſe 
die Pflicht auferlegen würde, alle Konsequenzen dieſes Bündniſſes zu 
tragen, namentlich die Pflicht, Oeſterreich auch über die Verwahrungen 
des April⸗Vertrages und der Militair⸗Konvention hinaus zu unterſtützen. 

Dies iſt der Hauptgrund, weshalb Preußen mit dem Beitritte zögert, 
wobei es überdies die begründete Furcht hegt, daß ihm in der ſich bil⸗ 
denden Koalition eine ähnliche Stellung eingeräumt werden mochte, wie 
Sardinien. Zu einer ſolchen Rolle wird Preußen ſich nimmer 
hergeben, ſondern es wird im ſchlimmſten Falle lieber vorziehen, zur 
bewaffneten Neutralität überzugehen. Dieſe Anſicht 18 hier in den höheren 
Sphären durchaus vorherrſchend. Preußen verlangt Theilnahme an den 
Konferenzen ohne vorhergehenden Beitritt zum Dezember-Bündnifje, d. h. für 
den Fall, daß dieſe Konferenzen den Charakter eines für den Europäifchen 
Frieden unterhandelnden Kongreſſes annehmen, und es verlangt dies mit 
Recht in feiner Eigenſchaft als Europäiſche Großmacht, welche die gegen- 
wärtige politiſche Ordnung Europas mit garantirt hat. Sollte uns alſo 
die authentiſche Nachricht zukommen, daß Preußen dem Dezember⸗Bünd⸗ 
niſſe beigetreten iſt, ſo konnen wir überzeugt fein, daß es diejenigen Kon 
zeſſionen erlangt hat, die der Unabhängigkeit feiner Stellung entsprechen. 
Daſſelbe gilt, wenn es ohne vorhergehenden Beitritt zu dem genannten 
Bündniſſe an dem Kongreſſe Theil nimmt. Uebrigens hegt man hier 
keine großen Friedenshoffnungen. Die ungeheuren Rüſtungen, welche 
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von beiden Seiten zur Fortfeßung des Krieges gemacht werden, geſtatten 


nicht die Annahme, daß die feindlichen Parteien mehr an Frieden, als an 
Krieg denken. Deſſenungeachtet leben wir hier im tiefſten Frieden. Nicht 
die geringſte Bewegung iſt zu bemerken, aus der man ſchließen könnte, 
daß Preußen die Abſicht habe, ſich in Kurzem auf Kriegsfuß zu Dellen 


Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Po ſen, den 22. Januar. Heute Morgen begann die ſchwurge⸗ 
richtliche Verhandlung in der Unterſuchungsſache wider Wojciech Kapski 
und Genoſſen, welche, wegen der intereſſanten und allgemein gefuͤrchte⸗ 
ten Berfönlicjkeit des Kapski und ſeines Genoſſen Koſak, das Intereſſe 
des Publikums in ſo hohem Grade erregte, daß ſich daſſelbe bei den 
täglichen Verhandlungen ſo zahlreich einfand, daß der Zuſchauerraum 
des Sitzungsſaales nicht nur ſtets überfüllt war, ſondern die Schau⸗ 


und Hörluftigen noch im Flure ſich aufſtellten, um durch die geöffnete | 


Thür einen Blick in den Saal werfen, und hier und da ein Wort auf⸗ 
fangen zu können. Dieſes Intereſſe war in der That gerechtfertigt, denn 
unſeres Bedünkens iſt vor den hieſigen Aſſiſen noch nie eine To umfang⸗ 
reiche und nach allen Seiten hin bemerkenswerthe Unterſuchung verhan⸗ 
delt worden. Von dem Umfange derſelben wird man ſich einen Begriff 
machen können, wenn man hort, daß die Verleſung der Anklage in 
Deutſcher und dann in Polniſcher Sprache, einen Zeitaufwand von über 
5 Stunden in Anſpruch nahm, und daß die Zahl der vernommenen Ze: 


gen annäherungsweiſe gezählt, Hundert überſtieg. Achtmalige Raub⸗ 


anfälle, ein ſchwerer Diebſtahl und ſchwere Hehlerei ſind die Verbrechen, 
welche den Gegenſtand der Unterſuchung bilden, und die von den auf der 
Anklagebank befindlichen neun Perſonen: dem Schuhmacher Wojciech 
Kapski aus Goſtyn, dem Thomas Koſak aus Kromolice, dem Tage- 
löhner Michel Zielinski aus Jerzyce, dem Tagelöhner Andreas Zlot⸗ 
kiewicz aus Solacz, dem Tiſchlergeſellen Jakob Radziſzewski aus 
Poſen, dem Knecht Wojciech Ciemuy aus Potrzanowo, dem Tagelöh⸗ 
ner Stanislaus Cyborek aus Napachnie, dem Knecht Anton Kara⸗ 
ſtewiez aus Potrzanowo, dem Wirth Thomas Cichocki aus Oli» 
nienko — im Herbſte 1852 in Gemeinſchaft mit dem inzwiſchen verſtor⸗ 
benen Tagelöhner Stanislaus Wojezynski aus Rybienko⸗Hufen, und 
mehreren anderen, theils noch nicht ermittelten, theils noch nicht ergriffe⸗ 
nen Perſonen, der Anklage nach verübt worden ſind. Den Wirth Tho⸗ 
mas Cichocki lt jedoch nur der Vorwurf der ſchweren Hehlerei, wie 
ſich gleich bei dem zuerſt verhandelten Falle zeigen wird, bei welchem 
allein Cichocki betheiligt iſt; es werden nämlich ſelbſtredend nicht alle 
Anklagepunkte gleichzeitig, ſondern gruppenweiſe, je nach dem Orte der 
That getrennt, verhandelt, welche Eintheilung auch dem vorliegenden 
Berichte unterbreitet worden iſt, ohne dabei auf die Unterbrechungen der 
Verhandlung, am Schluſſe eines jeden Tages zu rückſichtigen. 

Die äußere Erſcheinung der Angeklagten, mit Ausnahme der des 
Kapski und Koſak bieten wenig Bemerkenswerthes, wohl aber die der 
beiden Letztgenannten. Kapski iſt ein Mann von einigen 40 Jahren, 
ſchlankem Wuchs, mittlere Mannesgroße wenig überragend; ſein Geſicht 
ausdrucksvoll, von beweglichem Mienenſpiel belebt; der Blick aus einem 
dunkelbraunen glänzenden Auge beredt und feurig, er wird aber ſtechend, 
wenn er einen Zeugen fixirt, der ihm gegenübergeſtellt wird, um ihn 
wieder zu erkennen; ſeine Haltung, wenn er ſich erhebt und das Wort 
ergreift, iſt grade und nicht ohne Anſtand; der Geſammteindruck, den 
er hervorruft, iſt der eines kühnen und verſchmitzten Freibeuters. An⸗ 
ders fein Gefährte Koſak! Von großer herkuliſcher Figur, finſteren, 
ſtarren Geſichtszüugen, wortkargem, verſchloſſenem Weſen, giebt dieſer 
das Bild eines wilden und düſteren Räubers. 2 

Was die Vorbeſtrafungen anbetrifft, ſo iſt Kapski wegen verſchie⸗ 
dener Verbrechen bereits 13mal beſtraft, und die Geſammtdauer der 
gegen ihn erkannten Freiheitsſtrafen erreicht die enorme Summe von 52 
Jahren 2 Monaten und 3 Wochen, wovon eine 20 jährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe noch unverbüßt iſt. Koſak iſt Amal beſtraft, und iſt eine gegen 
ihn, wegen wiederholter Deſertion im Komplott, wiederholtem gewalt⸗ 
ſamen Ausbruchs aus dem Gefängniß, wegen wiederholten gewaltſamen 
Diebſtahls erkannte Zuchthausſtrafe von 13 Jahren und 4 Monaten noch 
unverbüßt. Zieliüski iſt wegen Diebſtahl 7mal, Zlolkiewicz Zmal, oa 
dziſzewski mal, Ciemny einmal, Cyborek mal, Cichocki einmal be⸗ 
ſtraft. Karaſiewicz dagegen iſt bisher nur wegen Körperverletzung zu 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 

Dem Angeklagten Kapski ſteht der Ref. Leviſeur, dem Koſak der 
Ref. Pahrin, dem Radziſzewski der Juſtizrath v. Pigloſiewicz, dem Zie⸗ 
linski der Ref. v. Kurnatowski, dem Zlotkiewicz der Ref. Jahn, dem 
Karaſiewicz der Ref. Dockhorn, dem Ciemny der Ref. Kößler, dem Cy⸗ 
borek der Ref. Szumann, dem Cichocki endlich der Ref. v. Zöltowski 
als Vertheidiger zur Seite. 

Nach Konſtituirung des Schwurgerichts kommt der erſte Anklage⸗ 
punkt zur Verhandlung; es iſt: 

Der am Abend des 18. Oktober 1852 auf der Land- 
ſtraße zwiſchen Wronke und Zirke an den Geſchwiſtern Cohn 
verübte Raub. * 

Gegen Abend des gedachten Tages kehrten die Geſchwiſter Salo- 
mon, Joſeph und Friederike Cohn aus Zirke, nachdem ſie den Jahrmarkt 
in Wronke mit ihren Waaren beſucht hatten, heim. Sie bedienten ſich hierzu 
des Fuhrwerks des Wirthes Forbricht aus Tuchole, der ſie auch fuhr. 
Der Weg von Wronke nach Arte führt zwiſchen den Dörfern Chladzisko 
und Dabrowo an einem Gehölz vorüber. Als die Reiſenden an dieſe 
Stelle gelangt waren, und gerade einen kleinen Berg paſſiren mußten, 
ſprangen plotzlich mehrere mit Knitteln bewaffnete Kerle aus dem Walde 
hervor; drei von ihnen hieben auf die Pferde ein, die hierüber erſchreckt 
ſeitwärts ſprangen und das Fuhrwerk waldeinwärts ſchleppten, ſo daß 
dieſes im Augenblick unfahrbar gemacht mar. In dieſem Augenblicke 
ſprang einer der Kerle auf Forbricht ein, der ſich mit feinem Peitſchen⸗ 
ſtocke zwar wacker vertheidigte, aber durch einen gewaltigen Hieb von 
feinem Gegner, der das Schienbein traf, gezwungen wurde, das Feld 
zu räumen und in den Wald zu fpringen, um ſich hier mit einer beſſeren 
Waffe zu verſehen, was ihm aber in der Eile nicht gelingen wollte. In⸗ 
zwiſchen hatte die Friederike Cohn von einem der Räuber, die im gebro⸗ 
chenen Deutſch den Reiſenden zugerufen hatten: „Gieb ſchon Geld her 
oder kommſt ſchon ums Leben“, einen Schlag mit einem keulenartigen 
Knüttel über den Arm erhalten; Salomon Cohn war vom Wagen ber: 
untergeriſſen und nachdem er Schläge an den Kopf erhalten hatte, unter 
den Wagen geſchleudert worden; Joſeph Cohn, welcher die auf dem 
Wagen befindlichen 2 Waarenkiſten nicht preisgeben wollte und auf ihnen 
geſeſſen hatte, wurde von 2 Kerlen heruntergeriſſen und ein Stück Weges 
nach Wronke zu fortgeſchleppt. Unterdeß waren die Warenkiſten raſch 
geöffnet, ihr Inhalt, eine Menge Schnitt- und kurze Waaren, ausgeſchüttet 
und zum Theil in ein Stück Leinwand, zum Theil in einen Mantel, den 
einer der Räuber ausgezogen und auf die Erde gebreitet hatte, gepackt 
worden und entfernten fi) alsdann die Räuber mit dieſer Beute, nach 


dem ſie der Friederike Cohn auch noch 15 Sgr. aus der Taſche ihres 


tockes fortgenommen hatten. Diele Zeugin hatte bei einem der Räuber 

eine Doppelflinte und bei einem anderen ein langes Meſſer bemerkt. Sa⸗ 
lomon Cohn will an den erhaltenen Verletzungen, namentlich an der am 
Kopfe länger als 4 Wochen krank geweſen ſein, ohne jedoch dies durch 
ein ärztliches Atteſt nachweiſen zu koͤnnen. 

Dieſes Raubanfalles werden die Angeklagten Kapsei, Koſak, Ra⸗ 
dziſzewski, Zielinski und Zlotkiewiez beſchuldigt. Die erſten drei find 
der That geſtändig, leugnen aber die verübten Mißhandlungen, und daß 
fie Waffen bei ſich geführt hätten. Zielinski und Zlotkiewiez leugnen 
aber hartnäckig ihre Betheiligung; der Erſtere wird jedoch durch die Ge⸗ 
ſtändniſſe des Kapski, Koſak und Radziſzewski bezüchtigt, Zlotkiewicz 
wird von den letzteren verſchont und dagegen behauptet, daß der fünfte 
Rauber ein gewiſſer Stanislaus Oſek (offenbar eine mythiſche Perſon) 
geweſen ſei. Der der ſchweren Hehlerei angeklagte und geſtändige Ci⸗ 
dert hat jedoch ausgeſagt, daß er ſämmtliche 5 Angeklagten von Gli 
nienko, ſeinem Wohnorte aus, auf ſeinem Fuhrwerke bis in die Gegend 
des Ortes der That gefahren habe, und daß er nach vollbrachtem 
Raubanfalle ſämmtliche Angeklagte wieder nach Yajeionie gefahren 
habe, wo er, Cichocki, einen Theil der geraubten Sachen von den 
Räubern, vermuthend, daß ſie geraubt ſeien, empfangen und behal- 
ten habe. In dieſem Geftändnifje des Cichocki lag für Zlotkiewicz 
das gravirende Moment, daß er kurz vor und kurz nach dem Raube in 
Geſellſchaft der Räuber geweſen. Wiewohl Zlotkiewicz beides leugnet, 
wird er durch die Ausſage des Amtmanns Koller, der ihn zu der ange⸗ 
gebenen Zeit in Lajewnik bemerkt hat, auf das Beſtimmteſte wieder er 
kannt. Außerdem liegt gegen alle Angeklagte noch die Ausſage der Ehe⸗ 
frau des Zielinski vor. Da dieſelbe in Betreff der meiſten noch folgenden 
Anklagepunkte ein wichtiges Belaſtungsmoment bildet, jo ſoll dieſer Aus⸗ 
ſage hier etwas ausführlicher gedacht werden. Als Zielinski im Winter 
1852 verhaftet worden war, meldete ſich eines Tages unaufgefordert 


| feine Ehefrau mit dem Verlangen, vernommen zu werden, weil De alle 


Mitſchuldigen ihres Mannes nennen wolle, da dieſer nun doch einmal 
beſtraft werde. Sie bekundete nun, daß im Herbſte 1852 die Angeflag- 
ten eines Tages ſammtlich bei ihr geweſen feien, (wobei fie dieſelben na⸗ 
mentlich anführt) und hätten die meiſten der hier in Frage kommenden 
Räubereien eingeſtanden. 

Dieſe Ausſage verdient nun zwar inſofern nicht das Gewicht eines 
glaubwürdigen Zeugniſſes, als die Zielinska eine mehrfach beſtrafte Die- 


bin iſt, und auch gegenwärtig ſich wieder in Haft befindet; ſie trägt aber 
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anderer Seits deshalb das unverkennbare Gepräge der Wahrheit an ſich, 
weil die fpezielle, jede That begleitenden Umſtände von der Zielinska fo 
dargeſtellt worden ſind, wie ſie ſich nachher durch die Bekundigungen 
der Beraubten als wahr erwieſen haben. Von dieſen hätte die Zielinska 
unmöglich Wiſſenſchaft haben können, wenn ſie ihr nicht von den dabei 
betheiligten Perſonen mitgetheilt worden wären. 

Die Geſchworenen erkennen nach kurzer Berathung ſämmtiche Ange⸗ 
klagten des auf einer Landſtraße verübten Raubes, und den Cichocki der 
ſchweren Hehlerei ſchuldig, verneinen dagegen die ihnen in Betreff des 
Raubes geſtellte Frage, ob dabei eine Perſon gemartert oder ſo verletzt 
worden ſei, daß ſie in Folge deſſen länger als 20 Tage krank oder ar⸗ 
beitsunfähig geworden. 

Es iſt hier der Ort, auf die in der vorliegenden Anklageſache in 
Frage kommenden und vom Geſetze aufgestellten Grade des Raubes auf⸗ 
merkſam zu machen. Die rechtswidrige Zueignung einer fremden Sache 
mit Gewalt gegen eine Perſon, oder unter Anwendung von Drohungen 
mit gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben, — iſt der einfache Raub 
und wird mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren beſtraft. Wird der Raub 
aber auf einem öffentlichen Wege verübt, oder führt einer der Räuber 
eine Waffe bei ſich (auch wenn ſie nicht gebraucht wird), ſo reicht die 
verwirkte Strafe bis zu 20 Jahren Zuchthaus. Wird endlich bei einem 
Raubanfalle ein Menſch gemartert oder verſtümmelt, oder empfängt er 
eine Körper⸗Verletzung, die eine längere als 20 tägige Krauth oder 
Arbeits⸗Unfähigkeit zur Folge gehabt hat, fo iſt die Strafe lebensläng⸗ 
liches Zuchthaus. 

Poſen, den 31. Januar. Die neueſte Nummer des hieſigen Amts⸗ 
blattes enthalt folgende Bekanntmachung n 
„Se. Majeſtät der König haben unterm 31. Oktober v. J. dem 
Kuratorium der allgemeinen Landes ſtiftung Nachſtehendes worklich zu 
eröffnen geruht: la . 

` Aen Ihrer Eingabe vom 26. d. 10 5 1 — Ich die Mir damit 
überreichte Denkſchrift über die allgemeine Landes Stiftung zur Date, 


ützung vaterländi cher Veteranen und ‚uvalider Krieger als National- 
EE Es läßt dieſe wei in erfreulicher Weiſe 
die erfolgreiche Thätigkeit des Kuratorium Gë deſſen Organe in den 
Provinzen auf dem Gebiete der Begeı und Hebung der patriotiſchen 
Geſinnungen erkennen. Nicht minder, lefern die materiellen Reſultate 
den Beweis, wie die Tendenz der Stiftung — Fürforge für die Er⸗ 
leichterung der Lage der vaterländiſchen Krieger an ihrem Lebeng- 
Abend — durch das ganze Land in den lebhaften Anklang findet. 
Gern nehme Ich Veranlaſſung, dem Curatorium ſowohl als auch den 
Zweig⸗Vereinen, und allen durch Liebesgaben Betheiligten, Meine 
ganze Anerkennung und Meinen Dank hiermit auszusprechen, indem 
Ich zugleich den Frauen 1 Jungfrauen -Vereinen, welche ſich als 
Mitorgane der Stiftung, zu Fonftituiten im Begriff feben, das beſte 
Gedeihen und eine ſegens reiche Entwickelung wünſche.““ 
Di.üeſen Allerhochſten Erlaß bringen wir hiermit zur offentlichen 
Kenniniß und wunſchen, daß es den Kreis⸗ und Lokal Organen der 
Stiftung auch in dem hieſigen Regierungs⸗Bezirk immer mehr gelingen 
möge, eine rege Thellnahme und erfolgreiche Thätigkel für die Zwecke 
der Stiftung zu wecken zu beleben und dauernd zu er alten. * 

Poſen, den 24. Januar 1855. f ö 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern.“ 


Poſen, den 31. Januar. Das Reglement vom 6. September 
1853, betreffend die Geſchaftsführung der zur Beförderung von 
Auswanderern concejfionicten Perſonen hat nachſtehende Abänderung 
erfahren: ert 

In den nach dem 1. Mai d. J. abzuſchließenden Verträgen über die 
Beförderung von Auswanderern darf die Selbſtbekoſtigung wahrend der 
Seereiſe den Auswanderern nicht weiter überlaſſen werden, vielmehr 
haben die Unternehmer in allen Fallen die Lieferung und Zubereitung der 
Lebensmittel während der Seereſſe und wahrend zweier Tage nach An⸗ 
kunft des Schiffes im Ausſchiffungshafen kontraktmaßig zu übernehmen. 
Die Auswanderungs⸗Umernehmer reſp. die zur ſelbſiſtändigen Ausferti⸗ 
gung von Beforderungs vertragen befugten Agenten haben ſich in den mit 
den Auswanderern abzuschließenden Verträgen ausdrücklich dazu zu ver⸗ 
pflichten, den Kapitains derjenigen von ihnen erpedirten Schiffe, auf 
welchen ſich Preußiſche Auswanderer befinden, nicht mehr als die Halfte 
der Fracht vor Antritt der Seereiſe zahlen zu laſſen, die Zahlung des 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


KÉ 6 26. 
EE sub Don der Bebingung. ab⸗ 
Reſtes aber erſt am Beſtimmungsorte fäl der Bedingung a 

eg zu machen, daß dort in eine nicht unter drei Tagen zu beſtim⸗ 
menden und den Auswanderern in ihren Verträgen bekannt zu machen⸗ 


den, Fri Ankunft des Schiffes ab, keine begründeten Anſprüche 
oder 1 der Paten de geltend gemacht werden. Das jenige 
Handlungshaus, auf Ce er Reſt der Bafjage- Gelder angewleſen 
wird, ift bel Exped ian jedes Schiffes dem Preußischen Konfal des Ber 
ſtimmungsortes rieflich ke bezeichnen. , 

— des bisherigen Langue St 
tors des Bis er Departements, Fiſch auf ZE, iſt für 
die nächſten ſechs Jahre, und zwar von Johann 1854 bis dahin 1860, 
Allerhochſt beſtätigt worden. 


Feuilleton. 


— 


De i und ſein (e. 8. 
2 Wrede Nr. 23) Haus 


„Ich gehorche,“ antwortete der Kavalier leiſe, „den Befehlen Eurer 
Gelaucht, obgleich o bf, gar ne 

Die Frau Gräfin ſchüttelte mit dem Kopfe, der Kavalier erzählte: 
„Es ift der Frau Gräfen nicht unbekannt geweſen, daß der Prinz meiner 
damaligen verlobten Braut, dem Fräulein von Sergelſtein, ſeit längerer 
Zeit eine Aufmerkſamkeit widmete, die mir im höchſten Grade unange- 
nehm war und peinigend wurde, als ich bemerkte, daß ſie ein Gegenſtand 
des Geſprächs wurde; ich hatte mehrere Auftritte mit meiner Braut, 
welche mich meiner Eiferſucht wegen verſpottete, meine Befuͤrchtungen 
nicht theilte und ſich jedenfalls nicht ganz ſo benahm, wie's mein Wunſch 
und wie's in der Ordnung war.“ 

Die Frau Gräfin nickte. 

„Dennoch zweifelte ich nicht einen Moment an der Treue meiner 
Braut, obwohl mich das Benehmen des Prinzen, der mich abſicht⸗ 
“ zum Zeugen ſeiner ungezogenen Liebesbewerbungen machte, aufs 
— — ; jein Rang machte ihn unangreifbar. Da wurde eines 
. ohlich, Erlaucht erinners ſich wohl? Souper bei Ihrer Durch⸗ 
aucht angeſagt; Fräulein von Sergelftein hatte den Dienſt und ich wußte 
nicht, wie ich meinen Abend hinbringen ſollte. Ich war in der Nähe des 
Sta meiner Braut, ohne es zu wollen eigentlich, da ſah ich das 
ker ru ich zum Souper umgekleidet hatte, ihr Zimmer verlaſſen 

zwiſchen der Wand welche den Corridor der Prinzlichen Gemächer 
an dem großen Corridor trennt, und dem Fenſter etwas verbergen. 
8 eine Eiferſucht erwachte, ich ſuchte und fand ein Papier, einen Brief 
es Prinzen an meine Braut, und eine Antwort derſelben, ich hielt die 
Ueberzeugung, daß ſie mich betrogen hatte, in der 5 


dieſen Umſtänden, drei Stunden d 
Sonne nicht aufgehen zu 

— SE zu laſſen, 
hing meinen Ma 

e Gema i 

E SCH macher des Prinzen 
den Prinzen 

trat ich m — 


großen Spiegel, chlafzimmer, der Prinz aber bemerkte mich ſofort in dem 


das waren fu wé e 8 
ſtand es, er lees, ir 
aus, bald flüfterten fie Meiner "sen Muſik; bald lachten die Töne mich 
ten fie über ihren Fall, bald baaut unzüchtige Scherze zu, bald jubel⸗ 
hin, bis wieder ein frechen ec ten fie in zärtlichen Wolluſtſeufzern 
das war die Muſik, wie fie die achen dazwiſchen klang. Oh, Erlaucht, 
zitterte und bebte vor dieſen Tönen e a der Hölle erfunden haben. Ich 
kurz herumdrehend fragte er grinſend: gt ſprang der Prinz auf, ſich 
was führt Sie denn noch ſo fpät zu nl, welche freudige Ueberraſchung! 
wußte nicht zu antworten, ſo hatte von Heuſenſtamm!“ Ich 
ich zitterte und bebte. Der Prinz fehr ae Muſit entnervt, 
aben Sie denn da unter dem Mantel, ein 8 Hohne fort: „was 
!heil fragen; ja, ich bin ein wenig ein Kenner,; Bi ri e? 
auf ven Bdäneg der Weiber dieser ſüßen Oeſchopfeſe endlich faßt 
d mich e Ee ich den Piſtolenkaſten öffnen fonnte. ich hielt ihn 
Ge E e ae da e 
fang wacht Der elmannes zu entehren, Sie werden mir die Genug⸗ 
n toll, U gen.“ Der Prinz lachte hell auf, dann rief er: „Sind 
Gi eg in e na von Heuſenſtamm, wegen der Guſtel, fo appetillich 
d aufs Spiel seh nd doch wahrlich mein toftbares Prinzliches Lehen 
d auf chlaucht den!“ Ich halle meine ganze Ruhe wiedergewonnen. 
din, Duck OO haben keine Wahl,“ ankwortele ich, indem ich den 
Deckel des Kaſtens zuschlug, ihn wieder unter den Arm nahm und mei- 
nen Degen zog, e A Durchlaucht müſſen ſich mit mir ſchlagen.“ Der 
Prinz trat einen Schritt zurück, wendete ſich halb nach dem Flügel und 
griff einige Akkorde mit der Rechten. Sein Inſtrument war ſeine Waffe, 
der Griff in die Taſten war ein Ruf, der Kammerdiener trat ein, „Aus. 
kleiden!“ befahl ihm der Prinz. „Size ſind entlaſſen, von Heuſenſtamm !" 
ſagte er zu mir. em ji es ellen Kaufs konnte ich ihn nicht laſſen. 
„Durchlaucht!“ rief ich, a ich näher trat, „wenn Sie mir nicht auf 
der Stelle folgen, ſtoße ie) Sie nieder“ Der Prinz ſprang ſeitwärts und 
ſein Kammerdiener faßte in 17 Klinge, indem er ſie mir zu entwinden 
achtet, wüthend unter ch ion dc fe zurück und zerchnit ihm dabei 
die Hände; dann verſetzte! — einen Stoß mit dem Degengefäß vor 
die Bruſt, der ihn niedertaumeln E „Durchlaucht,“ rief ich nun 
FE: Prinzen zu, der wës? E Je neben dem Flügel ſtand, 
Se jetzt kommen o eim aulmachiigen Gol, ich ſtoße | 


— 


The u Poſen. 
Donnerſtag: e E des Herrn Hänſel unter | 
Sefälliger Mitwitkung des Herrn und der Frau Gro⸗ 


üer. Die Iwillinge, oder: 


Abenteuer. Original⸗Luſtſpiel in einem Akt don 


ſchuldigen mich, es hat noch kein Menſchenohr ſolche Muſik gehört, kein 
Ohr wird hoffentlich je wieder ſolche Töne hören. Als er aufſtand hängte 


Prinz befahl, da zögerte er nicht länger. 


jener 


ja! ja! Alſo hören Sie, die Dame, die Sie a 
Ka 


verlaſſen und hat ſich zum Souper gar nicht umgezogen. Sehen Sie 
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Vorläufige Concert- Anzeige. 


Unterzeichnete beehren ſich hiermit anzuzeigen, daß Kaufmann Herrn Jakob Czapski, 


durch allen Verwandten und Bekannten ergebenſt an. 


Pariſer ſie in den erſten Tagen des Februar 
im Saale des Bazar ein grosses 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


„Heuſenſtamm,“ antwortete er, „Sie ſind betrunken, ich habe Ihre 
Braut nicht angerührt, kümmere mich nicht um fie!“ Dieſe Lüge, mit 
der er ſeine Feigheit decken wollte, zwang mich zum Letzten: Ich nannte 
ihn eine feige Memme und ſpukte ihn an. Da verwandelte ſich plötzlich 
die ganze Haltung des Buben, es war als wenn tauſend Teufel mich 
aus ſeinen Augen anblickten und grimmig ſagte er: „Dummer Bengel, 
wenn Du die Ehre nicht fühlſt, die ich Dir anthue, indem ich die alberne 
Perſon Deiner Braut meiner Gunſt würdige und durchaus noch einen 
zerſchlagenen Schädel dazu haben willſt, jo ſollſt Du Deinen Willen ha⸗ 
ben, vielleicht wachſen dann die Hörner um fo beſſer! Joſeph,“ wandte 
er ſich dann an ſeinen Diener, der ſich halb betäubt noch und blutend 
aufrichtete, „Hut und Mantel, nimm die beiden Ungariſchen Säbel dort, 
raſch!“ Ich ſtand ſchweigend; bevor der Diener fertig wurde, hatte ſich 
der Prinz ruhig niedergeſetzt und ſpielte — wie er ſpielte, Erlaucht ent⸗ 


ihm der Diener den Mantel um, er nahm den Hut, ſetzte ihn auf und 
fragte mit empörendem Hohne: „Nun, Hahnreih noch vor der Hochzeit, 
wohin gehen wir?“ Nach der Raizenſchlucht, Durchlaucht!“ antwortete 
ich, „durch den Raizenthurm, Herr von Rabenhorſt wird uns paſſiren 
laſſen und uns als Zeuge dienen!“ Der Prinz lachte grauſig: „Raben⸗ 
horſt, iſt der Herr denn Zeuge aller Hahnreih hier? folge mir, Joſeph!“ 
Er ging hinaus, ich folgte ihm mit dem Diener. Wir ſtiegen die Treppe 
hinunter, im wüſten Salon an der geheimen Thür gab ich das mir be— 
kannte Zeichen, der Leibjäger, der den Dienſt hatte, öffnete, wir traten 
ein und ich ließ Rabenhorſt herunterrufen. „von Rabenhorſt,“ redete ihn 
der Prinz hohnend an, „hier iſt wieder ein Hahnreih, dem Sie als Zeuge 
dienen konnen, allons!“ Der Junker wollte Einwendungen machen, der 
\ Ka k Er nahm noch einen Jäger mit 
und jo ſtiegen wir die Treppen hinunter bis zu der Aus fallpforte, durch 
die man in die Raizenſchlucht gelangt. Der Wind ſchlug mir eifig kalt 
in das erhitzte Geſicht, als ich heraustrat, der Mond ſtand hoch über 
der Schlucht. Der Prinz ging etwa 20 Schritte in die Schlucht hinein, da 
war neben einer tauben Lache ein freier vom Mond beſchienener Platz. 


— 


Ein zerbrochener Stamm lag halb in dem moorigen Waſſer. Der Prinz 


blieb ſtehen, warf ſeinen Mantel auf den Stamm und rief: „Rabenhorſt, 
nehmen Sie meinem Diener die Säbel ab und laſſen Sie den glücklichen 
Bräutigam da wählen!“ Der Junker nahm die Waffen, dann ſagte er 
zu mir: „Schwere Kavallerieſabel, damit werden Sie ſich doch nicht 
ſchlagen wollen, Heuſenſtamm?“ Der Prinz aber rief: „Er muß, denn | 
ich nehme feine andere Waffe!“ Ich ergriff haſtig den Säbel, der Junker 
wollte mir etwas ſagen, der Prinz aber riß ihm den anderen Säbel aus 
der Hand und ſchrie: „Aus dem Wege, oder ich haue Dich nieder!“ Der 
Junker ſprang einen Schritt zurück und im Augenblick klirrten unſere Sa⸗ 
bel an einander, Ich fühlte ſofort, daß die ungewohnte, ſchwere, wuch⸗ | 
tige Waffe meine Hand bald erlahmen würde und bemerkte, daß fie der 
Prinz mit furchtbarer Geſchicklichkeit und Leichtigkeit handhabte. Müh- 
ſam parirte ich, aber jeder Hieb des Prinzen traf, an der Hand, an der 
Schulter, am Ohr, in drei Minuten blutete ich aus drei Wunden; der 
Trieb nach Selbſterhaltung erwachte im Bewußttein der hoͤchſten Gefahr, 
mächtig mit Aufbietung aller meiner Kräfte ſprang ich, als mich der 
Prinz zum viertenmal an der Wange getroffen hatte und in die Deckung 
zurückfuhr, hoch in die Höhe und ſchmetterte von oben herab einen Hieb 
nieder auf den Schädel des Prinzen.“ 

Der Kavalier ſchaute finſter vor ſich nieder und ſchwieg eine Weile, 
die Frau Gräfin legte ihre ſchmale, magere Hand theilnehmend und er⸗ 
muthigend auf ſeinen Arm, er fuhr fort: „Nun, die Geſchichte iſt hier 
zu Ende, ich hatte dem Prinzen das Haupt geſpalten bis auf die Bruſt, 
er ſah ſcheußlich aus!“ Der Erzähler ſchauderte bei der Erinnerung an | 
jenen Anblick. „Das Uebrige wiſſen Erlaucht, der Junker gab mir den 
Jäger mit und den Kammerdiener des Prinzen — ich ging erſt nach dem 
Schloſſe Zarnecke und dann nach Prag, ich weiß jetzt, in welche Verle⸗ 
genheit meine That das Fürſtliche Haus gebracht hat, man feen 
Durchlaucht ſogar des Brudermordes angeklagt, weil Hochdieſelben in 
j Nacht nicht im Raizenthurme geweſen fein ſollen, es iſt mir ſchmerz⸗ | 
lich, ich konnte aber nicht anders. Auf Wunſch und Befehl Ew. Durch⸗ 
laucht bin ich hier, ſonſt hätte ich dieſes unglückſelige Schloß nie wieder 
geſehen.“ | 

Die Frau Gräfin lächelte ſpitz. „Nun, wenn Sie nur auf meinen 
Wunſch in dieſem unglückſeligen Hauſe wieder erſchienen ſind,“ nahm ſie 
das Wort, „ſo muß ich Ihnen ſagen, erſtens, daß noch Niemand es be- 
reuet hat, etwas auf meinen Wunſch gethan zu haben, und zweitens, daß 
dieſes Haus kein unglückſeliges, ſondern ein ſehr edles, vornehmes, 
durchlauchtiges und überdem glückliches Haus iſt. Oder haben Sie wirk⸗ 
lich noch nicht vernommen, wie ſich hier die Scene geändert hat? Gut, 
unterbrechen Sie mich nicht, werde Ihnen davon nichts ſagen, werden's 
von ſelbſt ſchon merken, das aber will ich Ihnen ſagen, daß Sie bei all 
Ihrer Klugheit, Feſtigkeit und Energie Dë doch wie ein recht, nehmen 
Sie mir's nicht übel, wie ein recht alberner, ſchwacher und leichtſinniger 
Patron benommen haben bei dieſer ganzen Geſchichte; Sie haben das 
ganze Fürſtliche Haus und ſich ſelbſt ins tiefſte Verderben geſtürzt, ſeien 
Sie ruhig, ich weiß das Alles ſchon, was Sie mir ſagen können, hat 
auch jetzt weiter nichts mehr zu ſagen, denn die Hand, die dieſes Haus 
geſchützt hat — —“ die Frau Gräfin blickte nicht ohne Stolz auf ihre 
eigene ſchmale Hand — wird auch Sie erreiten, lieber v. Heuſenſtamm, 
d Corridor an jenem 
Abend geſehen haben, war nicht Ihre Braut, lein von Sergelſtein 
hat die Durchlauchtigen Herrſchaften an jenem Abend nicht eine Secunde 


mich nicht ſo albern ſchlau an, Herr, die Fürſtlichkeiten, ich ſelbſt, der 
Baron Dramberg koͤnnte Ihnen das beichwören, was ich eben gejagt 
wenn's nothig wäre, nämlich. Der Prinz kümmerte ſich in jener Zeit | 
überhaupt gar nicht um Ihre tolle Guſtel, die gar keine Urſache hat, ſehr 
Dot auf den kaum paſſageren Eindruck zu ſein, den ihre, unter uns ge⸗ 
ſagt, etwas derben Reize und ihre mehr als naive Koketterie auf den | 


Die Verlobung meiner Tochter He 


Kozmin, im Januar 1855. 


Statt beſonderer Meldung. 


Donnerſtag den 1. Februar. 


Prinzen gemacht. Der Prinz verfolgte damals mit wahnſinniger Leiden⸗ 
ſchaft Wi andere Hofdame, warum fol ich Ihrer Discrefion nicht 
trauen? Der Prinz liebte Fräulein Thereſe, die Muſiknartheit Bag 
beide einander näher, aber Fräulein Thereſe ift ein kluges und edle 
Frauenzimmer; kurz, Sie haben an jenem Abend Fräulein Thereſe ge⸗ 
ſehen und deren Abſchiedsworte an den Prinzen geleſen. Ja, ja, bleiben 
Sie nur ruhig ſißen und unterbrechen Sie mich nicht, aus dem einen 
Unglück ſind Sie heraus, aber fagen Sie mir mal, was würde Fräulein 
von Sergelftein thun, wenn fie erführe, daß ihr Bräutigam fie für die 
Maitreſſe des Prinzen gehalten und darum ein halbes Jahr ſich nicht um 
fie bekümmert hätte? he? mit der Hochzeit, zu der Sie jetzt wahrſchein⸗ 
lich wieder die beſte Luſt haben, ware es dann nichts. Nun, ich habe 
für Sie geſorgt, ich habe der kleinen Gans erzählt, daß Sie in Geſchäf⸗ 
ten des Fürſten plotzlich verreiſt, mir tauſend Grüße und Küſſe an fie 
aufgetragen hätten; die Grüße hat die leichtfernge Perſon hingenommen, 
da fie ſich aber aus Küſſen von mir nicht viel zu machen ſchien, ſo habe 
ich ſelbige für mich behalten und Sie können fie ihr nun ſelbſt geben.“ 

„Liebſte, theuerſte Erlaucht 

„Sein Sie ſtill und unterbrechen Sie mich nicht; der Durchlauch⸗ 
tigfte findet es nicht convenabel, daß Sie hier wieder bei Hofe erſchei⸗ 
nen, obwohl er mir ganz beſonders aufgeltagen hat, Ihnen zu fagen, 
daß er Ihnen nicht zürne; da hat nun die Fürſtin, in Anbetracht der 
treuen Dienfte, die Sie und auch die Guſtel an dieſem Hofe geleiftet, be⸗ 


ſchloſſen, Ihnen das Gut Buchenbrück zur Hochzeit zu ſchenken und ich 


habe der Guſtel in einer ſchwachen Stunde verſprochen für ihre Ausſtat⸗ 
tung zu ſorgen. Jetzt nun gehen Sie ruhig von hier fort und fahren mit 
dem Junker, der Sie ſchon im Morgenportal erwartet, nach Haus zurück 
und gedulden ſich daſelbſt bis morgen Mittag; Punkt ein Uhr werde ich 
mit Ihrer Braut dort ſein, um zwei Uhr iſt Trauung. Um drei Uhr 
dejeuner dinatoire, der Fürſt hat erlaubt, ein Reh dazu zu ſchießen; 
um vier Uhr ſteigen Sie mit Ihrer jungen Gemahlin in den Wagen und 
fahren, wohin Sie Luſt haben. Nach einem halben Jahre etwa, aber 
nicht früher, kehren Sie zurück, finden das kleine Schloßchen in Buchen⸗ 
brück anſtandig eingerichtet und übernehmen das Gut; dann werden wir 
uns auch wieder ſehen und Sie ſollen mir ſagen, ob Sie es bereuen, auf 
meinen Wunſch wieder in dieſes unglückſelige Haus gekommen zu fein. 
Na, gehen Sie nur, Sie toller Menſch, wer umarmt eine Dame ſo, ſpa⸗ 
ren Sie Ihre Küſſe für die Guſtel, die übrigens, unter uns geſagt, viel 
verſtändiger und geſetzter geworden iſt, ſeit Sie fort waren. Sie hat 
auch Whiſt ſpielen gelernt, iſt zwar noch ſchwach darin, berechtigt aber 
zu Hoffnungen. Adieu!“ 

Die Frau Gräfin entzog ſich nur durch ſchleunige Flucht der ſtürmi⸗ 
ſchen Dankbarkeit des Herrn von Heuſenſtamm. (Schluß folgt.) 

Vermiſchtes. 

Aus Berlin wird uns geſchrieben; Das Fechterſtück des Oeſter⸗ 
reichiſchen Diplomaten iſt noch einige Mal antheillos über unſere Hof- 
bühne gegangen. Den entarteten Thumelikus hat an Stelle des Herrn 
Liedtke ein Herr Commentz übernommen, ein Künſtler, der von Kunſt 
wo möglich noch weniger Begriff zu haben ſcheint, als Thumelikus vom 
Weſen wahren Germanenthums. Der trockene ſteife Deſſoir ſpielt dage⸗ 
gen unter rauſchendem Beifall ſeiner Claque den Wüthrich Caligula 
weiter, und ſchiert ihn über denſelben Kamm wie alle ſeine anderen Ty⸗ 
rannen, welches Namens ſie auch ſeien. Die Zeit iſt gekommen, wo 
man von mimiſcher Kunſt nur noch wie von einem „Handwerk mit gol⸗ 
denem Boden“ reden darf. 


Wegen Anpreiſens von Heilmitteln ohne polizeiliche Er⸗ 
laubniß wurde gegen einen hieſigen Einwohner eine Geldſtrafe von zwei 
Thalern feſtgeſetzt. - 


Magdeburg, den 25. Januar. Bei dem Bau 


eines Kunſtreiter⸗ 
Eirkus ereignete Do 7 Personen durch 


eſtern der betrübende Fall 8 
en Bruch eines Baltens, von er Hohe von 26 Fu 


f P herabſtürzten und 
davon mehr und minder ſchwer verletzt wurden. 


— 


Angekommene Fremde. 


Vom 31. Januar. 
BUsc's HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Czerwonski aus Ra⸗ 
tiber, Levin aus Berlin und Oſtermeyer aus Nürnberg; Rentier Zahı 
aus Brandenburg und Gutsbefiger Wilden aus Filehne. Co 
HOTEL DE BAVIERE. Bangnier Leichtentritt aus Militſch; Kauf 
mann Ollendorff aus Hamburg; Frau Gutsbeſiger v. Kıersfa und 
Partikulier v. Kiersfi aus Gaſawy. 
SCHWARZER ADLER, Apetbeker Rehefeld aus Trzemeſzno und 
Gutsbeſitzer Wagrowleeki aus Sczytnik. Nr, 
NOTEL DU NORD. Gutspachter Kunerth aus Niegolewo; die Guts⸗ 
better v. Grabowski aus Koninko, Andrzejewskt aus Kowalewe und 
Frau Gutsbeſizer v. Koczorowsfa aus Uzarzewo⸗ 


MYLIUS’4OWEL DE DRESDE. Gutsbeſitzer v. Breza aus Jau 
ae, die Kaufleute Meßner aus Waſhington und Mannheimer aus 
amburg. 
BAZAR. Gutsbeſizer Graf Sokolnicki aus Nuſiece. Gutsbe 
0 TL. DE PARIS, reit Schul! aus Goran, bie Gn, ier 


= Dziembowski aus Popkowice, 
Sutsb. Einſporn aus Srodka. 
WEISSER ADLER. Waurermeiſter Sänger aus Pleſchen und Guts. 
pächter Harmel aus Leöniewo⸗ CS 
HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleule, Get. aut 27 b. P. und 
Pinner 3 die Händler Laſch aus und Oppeu⸗ 
heim ans Ge. Münche. gp ai — 
EICH -ORN’S HOTEL. Arzt-Bintjobu au PBrievlanp; die Kauf- 
leute Wollmann aus Boref, Wabner aus „Alexander und Zar: 
tifnlieer Schulz aus Pleſchen. 5 
ic NA BORN, Die Nate ITT Skarboſſewe, Rabhtali 
aus Wreſchen, Leſzezynekt WT "aus Klone, Unger und Klemp⸗ 
ier Mare s eg, ; 
KRUCH ll tl. at ET H ans Wirnbanın; Senat 
Vevellmächtigter und Bus beſißer chulz und Kommiſſarius v. Sydow 


aus Bohlen. Fir ke ; 
£ P. LO GIs, Frau Gutsbeſiser Albinus aus Anclam und Guts- 
PRIVAT-LOGIS. logiren Friepricheſttaße Rr. 30. Br d 


Lotalite und Frau 


Bandelow aus 


er aus Lubowko, 


nriette mit dem 
„zeige ich hier , KÉ EI 
Der Rabbiner J. Gabrielewiez. 


0 op, dE f i b Schüler 
mann. i | Seelig Katz Hiermit die ergebene Anzeige, daf. Ge WEN 
in Breiiag: Die Waiſe aus Lowood. Drama Vocal- u. Instrumental-Concert Peurlelle Kap, welche zu Oſtern c. die hieſige wël: Le 
Akten von Ch. Birch Pfeiffer. Au geben beabsichtigen. Meldungen zu nummerirten Jakob Czapski, wollen, in Benfion nehme, 2 e Klavier- oder 
Der 1 irthſch Verei Sitzplätzen, a 1 Rthlr., werden bereits in der Königl. lobte. 0 | Gelegenheit biete, auf bequen a 
er landwirthſchaftliche Verein 2. r Verlobte. | iofinuntecicht bel mic zu haben. 

wird o zu Rogaſen a d H K enhan ung er Herren e DN N | — ge = 2 arr. Teichſtr 5 3 8 e Don g. 
in R MA Februar d. J. feine erſte Verſammlung erk Rr. 6., angenommen. S Die am 1. Februar hierſelbſt aße Nr. 3. kathol. Schul bi 
Hafen abhalten 1 „Werner. ER, „. Bülow. H. Truhn. ſtaufindende Vermählung meiner Tochter Hannchen Kantor u. I. Lehrer an der ‚Schule zu Frauſtadt. 
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